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Nr. 241.
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mm7 „Srſgrint täglich S
mit Ausnahme

der Sonn und Reierriage,
I

Rbonnemenkspreis
monagklich 60 We

vierkolfährlich 1.80 Mk.
nupirr, frei ins Baus,

urch die r bezogen
l.

7
1.65 Mk. exkl. Beſtellgeld.

„Die Reue Welt“(Mnteryaltungsbellage),
durch die Poſt nicht beziteh-
bar, koſtet mongklich 10 pf.,

vierkeliährlirh 30 pfg.
b

Eelephon r. 1047.
Telegramm-AKdreſſe:S voinsblatt Valleſaale, 4

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Vaumburg Wrißenfels-Zeißk, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition harz 42/43,

alle 4. S., Dienst

r 2ä v

den 15. Oktober 1907.

Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder RKreile.

w. Jahr.

7 ebeträgt Für die 6 gelpaltene
Petitzeile oder deren Raum

20 pfrnnig,
für auswärtige Anpeigen

25 pfennig.
Im rredaktionellen Ceile

koſtet die Zeile 75 Pſennig.
a

Inſerate
für die füllige Bummer

müſſen ſpätellens bis vor-
mittags r 10 Khrin der
ECxprdit gegeben

rin
77

Eingekragen in die

S Pyſttreitungsliſte. 4
m

l
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Was den Juriſten bis zum letzten Augenblick unmög
lich ſchlen, woran aber Politiker längſt nicht mehr zwei-
fellen, iſt am Sonnabend in Leipzig geſchehen. Die ober
ſten Richtey des Reiches haben erklärt, daß die Aufforderung

Gründung von Organiſationen, in denen die Jugend vom
ogial demokratiſchen Standpunkt aus über das Weſen des

Militarismus aufgeklärt werden ſoll, eine Vorbereitung
z um Hochverrat darſtelle und als ſolche zu beſtrafen
ſei. Die praktiſchen Folgen dieſes Spruchs werden abzuwar-
ten ſein, theonetiſch bedeulet er das Ende aller Rech!sſicher

it für die ſreie Meinungsäußerung innerhalb des Deutſchen
eichs. Wenn ſchon zur Vorbereitung des Hochverra's keine

Tat mehr nötig iſt, ja nicht einmal die Aufforderung zu einer
Tat, wenn der Tatbeſtand des ſchwerſten politiſchen Verbre
chens ſchon dadurch erfüllt iſt, daß jemand es für nützlich er
klärt, Organiſationen zu ſchaſſen, in denen beſtimmte theore-
tiſche Lehren verbreitet werden ſollen dann muß man aller
dings darüber zweifelhaft werden, ob nicht die Abfaſſung die-
ſes kritiſchen Avtikels, das Erſcheinen dieſer Zeitung, die bloße
körperliche Exiſtenz ihrer Herausgeber und Mitarbeiter ſchon
Vorbereitung zum Hochverrat und nach der Meinung des
en i war ein ehrloſes zuch.hauswürdiges Verbre

n iſt.
Was hat Karl Liebknecht, der für anderthalb Jahre

als Schwerverbrecher auf die Feſtung gehen muß, getan
Er hat zuvr Verbreitung ſogialdemokratiſcher Grundſätze Me
thoden empfohlen, über deren Brauchbarkeit die Meinungen in
der Par ei geteilt ſind. Es hat aber für die, die ihn kannten,
nicht erſt ſeiner klaren und tief eindrucksvollen Verteidigung
bedurft, um ſie erkennen zu laſſen, daß er mit allen ſeinen
Gedanken auf dem Boden der ſozialdemokratiſchen Partei ſteht.
Dieſer Hochverrätet gehört zu uns, und ſo
wenig wir heute und in der Zukunft verpflichtet ſind, mit
ihm in allen Dingen einer Meinung zu ſein, ſo wenig Ur-
ſache haben wir wahrhaftig, uns ſeiney zu ſchämen. So wenig
Urſache haben wir auch, uns darüber zu täuſchen, daß er
nicht wegen ſeiner beſonderen Anſchauungen und Abſichten
ſondern wegen ſeiner mannhaft vertretenen ſozialdemo-
kratiſchew Weberzeugung verurteilt worden iſt, die
wir alle mit ihm teilen!

Aber trifft der Vorwurf der Vorbereitung zum Hochverrat
die Soz'a demokratie allein. Trifft er nicht ſchon Leſſing?
Er nannte einen Soldaten, der ohne Liebe für die Sache
n nen Fleiſcherknecht! Trifft er nicht ſchon Kant? Er

rieb:
Für die Allgewalt der Natur iſt der Menſch nur

eine Kleinigkeit. Daß ihn aber auch die Herrſcher von
ſeiner eigenen Gattung dafür nehmen, und als
eine ſolche behandeln, indem ſie ihn teils tieriſch, al s
bloßes Werkzeug ihrer Abſichten betrachten,
teils in ihren Streitigſeiten gegen einander aufſtellen, um
ihn ſchlachten zu laſſen das iſt keine Kleinig

keit, ſondern Umkehrung des Endzwecks der
Schöpfung ſelbſt.

Schon gar E. M. Arndt, deſſen Lieder alle deucſchen
Palriolen ſingen! War es nicht Horhverrat, daß er den deut
ſchen Soldaten zuvief:

Das iſt die deutſche Soldaenehre, daß der brave Krieger
dem Könige oder dem Fürſten, der ihm zu gebieten wagt,
gegen die Freiheit und Ehre des Landes
zu ſechſen, ſeinen Degen im Angeſicht zer-
breche Gott wird ein ſtrenges Gericht halten über
den knechtiſchen und tieriſchen Soldaten,
der nicht wiſſen wollte, wozu Gott dem Menſchen Gewiſſen
und Vernunft in die Bruſt gelegt hat!

Vorbereitung zum Hochverrat iſt nach dem neueſten Spruch
des Reichsgerichtes die Verbreitung jeder Lehre, die den
Staatsbürger daran erinnert, daß er auch in der Uniform
nicht aufhört, ein denkendes und fühlendes Weſen zu ſein.
Er beſtraft nicht eiwa die Aufforderung zum Ungehorſam
gegen Befehle, ſondern ſchon die intellektuelle und ſittliche
Auflehnung gegen den Ungeiſt des Kadaver-Gehorſams. Er
hat nicht bloß Liebknecht und der Sozialdemokratie ſondern
der deutſchen Philoſophie, in der der Gedanke von der innern
Freiheit der menſchlichen Perſönlichkeit zum klarſten Ausdruck
gelangte, den Prozeß gemacht.

Nichts liegt uns ferner als ſentimentale Klage darüber,
daß der beſtehende Staat gewaltſame Angriffe auf ſeinen Be
ſtand mit Gewalt abwehrt, daß er die Disziplin ſeiner Ar
mee zu ſchützen ſucht. Wenn die franzöſiſche Republik den
Hervéismus auch mit Mitteln des Strafgeſetzes bekämpft, ſo
entſpricht das dem Geiſt des bürgerlichen Staates. Hier aber
handelt es ſich nicht um Hervéismus ſondern um etwas von
ihm völlig verſchiedenes; denn der Hervéismus zieht praktiſche
Folgerungen aus theoretiſchen Lehren, fordert die Soldaten
zu einem beſtimmten Handeln auf. Das Verbrechen Karl
Liebknechts beſteht aber darin, den Wunſch gehabt zu haben,
theoretiſche Lehten zu verbreiten, aus denen nach der Mei-
nung der kaiſerlichen Reichsrichter möglicherweiſe unter unge-
wiſſen Umſtänden beſtimmte geſetzlich verbotene Handlungen
folgen könnten!

Das Urteil des Reichsgerichts iſt daruin keine Abwehr gegen
einen beſtimmten Angriff auf die beſtehende Stagtsordnung,
ſondern ein Ein griff in die geiſtige Freiheit
der Reichsangehövigen, es ſtürzt die Grundlagen des modern-
bürgerlichen Staates um und proklamiert den monarchiſch
militäriſchen Abſolutismus. Das deutſche Bür-
gerium aber, das dieſes Urteil kalt lächelnd unterſchreibt,
unterzeichnet damit ſeine eigene politiſchh Abdankung. Es ver
zichlet auf das Recht zu denken.

Das deutſche Proletariat verzichtet aber auf dieſes Recht
nicht. Es verzichtet auch nicht auf das Recht, Gedanken zu
haben, deren praktiſche Folgerungen den herrſchenden Mächten
unbequem werden können, und es verzichtet nicht auf das
Recht, dieſe Gedanken quszuſprechen. Jndem es gegen
Uebergriſſe der herrſchenden Mächte, gegen Torheiten und Ver-

brechen der Diplomatie, gegen den Kaſtengeiſt des preußiſch
deutſchen Militärweſens einen Wall geiſtigen Widerſtandes er
richtet und immer höher baut, proklamiert es nicht die Herr-
ſchaft der Gewalt, ſondern proteſtiert gegen ſie und bekämpft
ſie auf die einzig zweckentſprechende Weiſe. Jn den Augen
der Reichsrichter mag das Vorbereitung zum Hochverrat ſein

in unſern Augen iſt es Pflicht gegen Volk und
Menſchheit. Und in dieſem Kampf der Meinungen und
Kräfe iſt nicht das Reichsgericht ſondern die Weltgeſchichte
„letzie Jnſtanz“.

u

Die bürgerliche Preſſe wendet ſtch, wie nicht anders zu er-
warlen war, ohne Unterſchied der Partei gegen das Opſer
des reichsgerichtlichen Spruchs. Dabei iſt zweierlei bemerkens-
wert: Erſtens wird in verſchiedenen Blättern die Frage er-
örtebt, ob durch die Entſcheidung des Reichsgerichts ein Aus-
nahmegeſetz gegen die antimilitariſtiſche
Propaganda überſlüſſig geworden ſei. Man ſcheint alſo
in der letzten Zeit den Gedanken eines ſolchen Ausnahme-Ge-
ſehes in Regisrungskreiſen recht eiſrig erwogen zu haben.
Zweitens iſt nicht minder betnerkenswert, daß man einem
Verſuch, das Leipziger Usvleil juriſtiſch zu werten, nirgends! be-
gegnet: nirgends wird unterſucht, ob dieſes Urteil auch wirklichmit dem Geiſt und Wortlaut des Geſetzes vereinbart ſei.

Dieſe peinliche Arbeit hat man ganz dem Reichsgericht über-
laſſen; denn auf Recht und Unrecht kommt es den bürger-
lichen Zeitungsſchreibern gar nicht an. Ueber Nacht ſcheinen
ſie ſich alle zu den Grundſätzen des Herrn v. Liebert belehrt
zu haben.

Die Nordd. Allgem. Zeitung reitet ihren alten
Schimmel. Sie erzählt dem Auslande abermals, daß dreiein-
viertel Millionen deutſcher Männer zur Verteidigung ihres
Vaterlandes nur durch Schrecken zu zwingen wären. Sie ſieht
Deutſchland voller Hochverräter:

Verdiente die Haltung der führenden Geiſter unſerer So-
zia' demokratie ſchon an und für ſich voern Standpunkt der
Wohlfahrt und Sicherheit der Nation, an denen die ſoziali-
ſtiſch durchſetzten Arbeiterkreiſe ihren vollen Anteil haben,
ſchärfſte Brandmarkung, ſo erſcheint ſie unter dem Geſichts-
winkel der höchſten nationalen Jn ereſſen geradezu als hoch
verräteriſch, wenn man in Betracht zieht, daß nitgends in
der Welt und narnentlich in keinem Deutſchland benachbar-
ten Staate der Antimilitatismus in nennenswertem Maße
Boden gewonnen hat.

Es bleibt bei der von uns immer wieder betonten Auf-
faſſung: in Frankreich verwirren die hirn-
verbrannten Theorien der Antimilitari-
ſten einige wenige Köpfe, in Deutſchland
iſt der Verrat am Vaterlande von den Füh-
rern der Sozialdemokratie ohne Spur
von Scham zum leitenden Prinzip er-
hoben.

Ganz unzufrieden iſt der konſervative Reich sbote:
Nachdem der Staatsanwalt zwei Jahre Zuchthaus und

fünf Jahre Ehrverluſt beantragt hatte, erſcheint dieſes Ur-

(Rachdruck verbozen.)

v Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Scham in ihm zu regen. Er ſagte ſich, daß jeder, der ihm
begegnete, ihn ſicher ſein Unglück anſehen mußte. Dykes Aus-
ſehen und Haltung verrieten ſchon den in allen ſeinen Unter-
nehmungen hoffnungslos Geſcheitenen. Die jungen Mädchenin du und Muſſelin und mit den breitrandigen Strohhüten

kamen, die Hände voll Briefe, eben von der Poſt zurück; ererſchien ihnen gewiß als das Urbild des zahlungsunfähigen
Bankrottiers.

Jetzt erſt flamnte die Wut in ihm auf. Nein, bei Gott,
ſeine Schuld war es nicht! Er hatte keine Torheit begangen
Mangel an Eiſer, Fleiß und Vorausſicht fonnte ihm niemand
vorwerfen. An ihm war ein ungeheurer Betrug, eine zum
Himmel ſchreiende Ungerechtigteit verübt worden; er war der
unerſättlichen Gier des Ungeheuers zum Opfer gefallen. Unter
ſeinen Füßen, im dunkeln Erdinnern lag das Scheuſal auf
der Lauer; einen vom den Millionen ſeiner Fangarme hatte
es nach ihm ausgeſchnellt und um e Hals geſchlungen,
ihn damit gewürgt und ſein Lebensblut ausgeſaugt. Enen

enblick dachte er an die Gerichte, um aber ſofort den Ge-dager zu verlachen. Welcher Gerichtshof war wohl der Macht

des Ungetüms nicht unterworfen O, die Wut der Hilfloſig
keit, die Raſerei über ſeine Ohnmuacht! Keine Hilſe, keine
Hoſſrumg in einem kurzen Augenblick zugrunde gerichtet
er, ein wahrer Rieſe mit Muskeln von Stahl, breitſchulterig
und baunnſtart, in blühender Geſundheit und im WVollbeſitz ſeiner
Geiſteskräfte! Wie konnte er ſich jetzt zu Hauſe zeigen. wie
ſeiner Wiu ter von dieſem Schickſalsſchlage ſprechen Und Sidnehy

das Kleinrchen Was ſollte er dem Kinde ſagen, auf

Sidney ſich nicht die Augen ausweinte wie es beginnen,
daß ſie nicht das Vertrauen auf ihn, den Glauben an ſeine

Vampir dem Volke aus den Adern geſaugt hatte!

geführten geſchäftlichen Beſprechungen wurden burz abgebrochen.

Di

und wieder erzählte Vyke ſeine Geſchichte; er begann jedesmal

nicht arbeiten wollte. Seine Stimme zitterte vor e ine
und der mächt'ge Körver bebte vor Wut. Das Weiße
Augen war mit Blut unterlauſen und ſein Geſicht glühte, wäh-
rend er ſprach und mit der wwie tiefer Orgelton dröhnenden
Baßſtimme die Ausrufe und hingeworſenen Bemerkungen ſeiner
Zuhörer übertönte. Von allen Geſichtspunkten aus wurde ſein
Fall erörtert; die einen redeten ſich dabei in eine fieberhafte
Erregung hinein, andere äußerten ſich ruhig und lachgemäß
Aber ein Ausſprurh erhielt die Zuſtinnnung faſt aller Annir-
ter tat ihn: „Sie ſitzen feſt. Sie können brüllen, bis Sie
ſchwarz im Geſicht ſind, aber gegen die Eiſenbahn können Sie
richt bocken. 's iſt nichts zu machen.

„Tolſch'eßen können Sie den Schuft, Sie können S. Behr-
man über den Haufen ſchießen!“ rief ſemand aus der Menge.
Ja! Bei Gott, totſchießen können Sie ihn!“

„Armer Narr,“ murmelte Annirter ſich abwendend
Nichts zu machen! Nein, es war nichts zu machen, rein

gar nichts. VDyke, den man endlich allein gelaſſen hatte, fuhr
zur Stadt hinaus. Er war eben noch mit gutem Rat und

welche Weiſe das Unglück erklären und wie dem Liebling überdie Puees Täuſchung hinweghelfen Was ſollte er tun, daß

Tüchtigkeit verlov? Bitterer, wilder Grimm ſtieg unheilkün-
dend in ſeinem Herzen auf. Er ballte die Fäuſte und knirſchte
mit den feſt aufeinander gebiſſenen Zähnen. O, könnte er nur
einen Augenblick ſeine Hand am Halſe S. Behrmans haben,
um ihm den Atem abzuwürgen, den roten Lebensſaft aus ihm
zu preſſen und die Straße mit dem Blut zu färben, das der

Dem erſten Freunde, den er traf, noch einem und wieder
einem erzählte Dyke die Geſchichte ſeines Unglücks. Die Nach-
richt davon wurde von Mund zu Mund weitergegeben und
verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle. Sie überholte Dyke und
eilte ihm voraus, ſo daß er ſie beim Betreten der Vorhalle
des Yoſernite- Hotels ſchon ſeiner wartend vorfand. Eine dicht-
gedräng'e Gruppe bildete ſich um ihn. Die in ſeiner Nähe

ie Zahl der ihn Umdrängenden nahm zu. Einer ſeiner
Freunde nach dem andern miſchte ſich unter die Menge; Mag-
nus Derrick geſellte ſich ihr zu, auch Annixter. Jmmer wieder

mit der Tatſache, daß ihn dieſe ſelbe Geſellſchaft aus ihrem
Dienſt entlaſſen hatte, weil er für unangemeſſene Bezahlung

einer

wohlme' nenden Vorſchlägen, ja ſelbſt mit Anerbieten finan-

Freunden, die ihm die mannigfachſten, fein erſonnenen Pläne
und die liſtigſten Anſchläge unterbreiteten. Sie waren alle
wertlos. Der Fangarm hielt ihn in unlösbarer Verſchlingung.
Dhyke konnte ſich nicht rühren. Er ſaß feſt.

Als er weiter ins offene Land hinenfuhr, wich allmählich
ſein Zorn von ihm, und er verfiel von neuem in den Zuſtanddumpfer Betäubung. Er vermochte nicht, eine Stunde im vor-
aus zu denken; er war nicht imſtande, auch nur irgend etwas
für den nächſten Tag zu planen. Dyke wußte nicht, was er
beginnen ſollte. Er ſaß feſt.

Mit dem trägen Beharrungsveymögen eines Sandſackes, die
Zügel in den ſchlaffen Fingern baumeln laſſend und zwiſchen
den Pferdeköpfen hindurch ins Leere ſtarrend, ließ er ſich
ziellos dahinführen. Vyke ergab ſich jn ſein Los. Was lag
ihm auch daran Wozu noch etwas tun Er ſaß feſt.

Sein Geſpann ſtainmte aus dem Stalle von Los Muertos;
die ſich ſelbſt überlaſſenen Pferde ſchlugen den Weg nach dem
Derrickſchen Gehöft ein. Der völlig geiſtesabweſende Dyke
merkte das erſt, als die das Waſſer witternden Tiere an dem
Trog vor Carahers Kneipe und Kramladen Halt machten.

Der Ex Lokomotivführer ſtieg vom Wagen, blickte um ſich
und merkte jetzt erſt, wo er war. Um ſo ſchlimmer! Aber es
war ſchließlich alles eins. Da er doch ſchon ſo weit gefahren
war, ſo kam er auf dieſem Wege ebenſo ſchnell nach Hauſe,
wie wenn er umgekehrt wäre. Er löſte die Zugſtränge und
r den Pferdeköpfen ſtehend, den Tieren zu, wie ſi
trankem

„Jch weiß wahrhaftig nicht, was ich anfangen ſoll,“ mur-
melte er.

Caraher erſchien jetzt im Rahmen der offenſtehenden Laden-
tür; ſein rotes Geſicht, der rote Bart und das feuerrote Hals-
luch hoben ſich ſcharf von dem Schatten des Türeinganges ab.
Er rief Dyke einen Willtommengruß zu.

„Hallo, Käpt'n“
Dyte biickte auf und nickte teilnahmslos mit dem Kopfe.
„Hallo, Caraher!“
„Na,“ begann der Kneipwirt, einen Schritt vortretend, „was

gibt s Neues in der Stadt
Dyle erzählte. Carahers rotes Geſicht wurde noch röter.

Grinnanig blitzten ſeine Augen unter den roten Brauen. Jn
einer Reihe herausgeſprudelier Flüche machte er ſeiner Wut
Luft.

zieller Hilfe überhäuft worden. Es fehlte Dyke auch nicht an (Fortſetzung folgt.



teil zur oustodia honesta (Ehrenhaft)
die als nicht entehrend gilt, auffallend milde.
Wenn eine Appellation möglich wäre, würde der Reich s
anwalt jedenfalls gegen dieſes ihn kompromit-
tierende Urteil Berufung einlegen. Bei dem faſt
kollegialen Ton, in welchem die Verhandlungen geführt
wurden, gewann man aber ſchon während derſelben den
Eindruck, daß das Urteil viel milder ausfallen würde, als
der Reichsanwart beantragt hatte.

Die Deutſche Tageszeitung ruft nach einem Aus-
nahmeyeſetz:

Es fragt ſich, ob nicht nach der Erfahrung dieſes Richter
ſpruches die Staatsraiſon eine ſchärfere Ausgeſtaltung
derjenigen Geſetze erfordert, die doch eigens zu
dem Zwecke geſchaffen ſind, den Staat gegen die
Minierarbeit innerer Feinde zu ſchirmen.

Die Poſt zeigt ſich zufrieden, daß die Brauchbarkeit des Hoch
verra s Paragraphen gegen die Sozialdemokratie erwieſen ſei,
ſie hofft, daß die Staa sanwaltſchaft ſich nun ſeißiger regen
und daß es närhſtens auch Zuchthaus ſetzen wird. Denn:

Die volle Freiheit der Theorie war für die Gelehrten
ſtube beſtimmt, aber nicht dazu, daß dem unreifen
Volk von fanatiſchen Agitatoren der Kopf verdreht wird.
Theoretiſche Wiſſenſchaft und praktiſche Politik daxf nicht
dieſelbe Freiheit genießen. Wofür der abſtralte Denker reif
Wage iſt nicht der Mann aus dem Volke
reif.

Zur Frage, ob Liebknecht Rechtsanwalt blei-
ben werde, ſchreibt ſie:

Bei einer Verurteilung zu Zuchthausſtrafe würde Lieb-
knecht ohne weiteres auch aus dem Rechsanwaltsſtande aus
geſchloſſen worden ſein. Da das Urteil aber nicht auf
Zuch haus lautet, hält der Oberreichsanwalt offenbar ein
weiteres Verfahren für notwendig. Ob er damit beim
Ehrengerichtshof für Anwälte den Ausſchluß erreichen wird,
bleibt abzuwarten. Zunächſt würde ſich wohl die Anwalts-
kammer in Berlin mit der Sache zu beſchäftigen haben.
Nach der bisherigen milden Praxis dieſer Kammer iſt ein
ſo ſchweres Verdikt über Liebknecht nicht zu erwarten.

Am treffendſten charakteriſiert vielleicht die Tägliche Rund-
ſchau ſich ſelbſt und ihre Sache. Nachdem ſie die „Milde“ des
Leipziger Urteils mit „ſchwerer Bedenklichkeit“ aufgenommen,
ſtiftet ſie dem „Staat und der Monarchie“ zum Schluß dieſes
Verschen:

Vor dieſem Tiere hüte dich,
Greift man es an, ſo wehrt es ſich.

Das wehrhafte „Tier“ iſt nicht etwa der Antimiltarismus,
ſondern „Monarchie und Staat“.

Die Voſſ. Ztg. verſucht ſich folgendermaßen zu helfen:
Der heute vor dem Reichsgericht entſchiedene Prozeß Lieb-

knecht hat eine politiſche und eine juriſtiſche Seite.
Die wichtigere Frage iſt die, ob die von dem Rechtsanwalte
Dr. Karl Liebknecht befürwortete und entfaltete Agitation
gegen den „Militarismus“ nützlich, angemeſſen und
klug auch nur vom Standpunkte ſeiner Partei iſt. Für die
Maſſe des Volkes iſt daneben von geringerer Bedeu-
tung, ob dieſe Agitation ſich ſtrafrechtlich als Vorbe-
reitung zum Hochverrat qualifiziert oder ob vielleicht irgend-
ein Merkmal, das zum Tatbeſtand des Strafparagraphen ge-
hört, glücklich fehlt. Das iſt für das Reichsgericht und
für den Angeklagten entſcheidend; für die öffent-
liche Meinung kommt es wenigin Betracht.

Für dieſes liberale Blatt iſt die Frage der Schuld oder Unſchuld
eines Menſchen eine Privatangelegenheit, die er mit den Rich-
tern auszumachen hat! Weil es die Agitation Liebknechts nicht
für nützlich, klug und angemeſſen hält, mag er getroſt auf Fe
ſtung gehen. Nach derſelben Logik müßten wir längſt den
Führern der Freiſinnigen Volkspartei, deren Verhalten auch
nur vom Standpunkt ihrer Partei weder klug noch nützlich noch
angemeſſen iſt, das Zuchthaus gewünſcht haben.

Das Berl. Tageble. iſt ſchon „befriedigt“, daß “nur“ auf
Feſtung erkannt worden iſt. Es meint:

Fürſt Bülow wird aufatmen, jetzt von dem Alp befreit
zu ſein, ein Aus nahmegeſetz gegen die Anti-
militariſten empfehlen zu müſſen.

Herrn Liebknecht ſelbſt aber wünſchen wir, daß er die Muße
der Feſtungshaft dazu benutzt, ſich etwas mehr in die Ge
ſchichte zu vertiefen. Er wird dann erkennen, daß man mit
Revolutionsſpielerei die Grundlagen der beſtehenden Ord-
nung nicht über den Haufen rennt. An der Beſeitigung
der Auswüchſe des Militarismus wird jeder un
abhängig Geſinnte gerne mitarbeiten. Aber gegen den Ver-
ſuch, die Kaſerne zum Tummelplatz von Agi-
tatoren zu machen, wird man ſich mit aller Schärfe wenden
müſſen. Die Sozialdemokratie wird gut tun, bei aller Sym
pathie für die Perſon Liebknechts ſich aller antimilitariſtiſchen
Agitation zu erwehren.

Zwar hat Liebknecht erklärt, daß er nicht daran denke, „die Ka
ſerne zum Tummelplatz von Agitatoren“ machen zu wollen,
aber das Berl. Tagebl. muß an dieſer Täuſchung feſthalten,
weil es ſonſt für den Verurteilten eintreten und den reagktio-
nären Zug in der neueſten Praxis des Reichsgerichts bekämpfen
müßte. Und das paßt ihm nicht in ſeine „Taktik“,

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 14. Oktober 1907.
Die Flottenvorlage des Blocks.

Nach den Münchener Neueſten Nachrichten
wird die Novelle zum Flottengeſetz, die dem Reichstag in der
Winterſaiſon zugehen ſoll, in ihren Koſtenforderungen über den
anfänglich genannten Betrag von 40 Millionen hinausgehen.
Die erforderlichen Mehrkoſten ſollen gegen

60 Millionen Mark jährlich
betragen. Damit würde der Marineetat, der 1906 265
Millionen und 1905 2884 Millionen betrug, im Jahre 1907
auf

350 Millionen Mark jährlich
ſteigen.

Da Herr Spahn in ſe ner berühmten Flottenrede namens des
Zentrums der Regierung ein Mehr von 40 Millionen jährlich
für die Flotte geboten hat, kann es nicht wundernehmen, wenn
Herr Tirpitz dem Block gegenüber mit ſeinen Forderungen um
50 Prozent aufſchlägt. Die Gelegenheit iſt ja noch nie ſo
günſtig geweſen: alle Parteien, mit Ausnahme der Sozialdemo-
kratie, balgen ſich förmlich um die Ehre, durch Bewilligung
eines möglichſt hohen Marinebudgets ihre „nationale Geſinnung“
betätigen zu dürfen. Alle Momente ſachlicher Erwägung ſind
in dieſem tollen Wettrennen im die Gunſt der Regierung aus
geſchaltet, niemand fragt mehr nach den Laſten, de dem Volke
auferegt werden ſollen, nach ihrer Notwendigkeit und ihrem

a Nutzen. Obgleich die Erfahrung bewieſen hat, daß Deutſch
land trotz aller ungeheuren Anſtrengungen zur See England

J r ein machtloſer Zwerg bleiben muß; während Deutſchand wegen ſeiner politiſchen Wrotſerung mindeſtens eine dop-

pelt ſo große Flotte wie die Engländer haben müßte, werden
die ausſichtsloſen und törichten Verſuche, mit England zu
rivaliſieren, nicht aufgegeken. Und wenn die deutſche Flotten-
vorlage, als Antwort auf die Abrüſtungsreſolution der Haa-
ger Konferenz, geradezu eine internationale Pro-
vokation bedeuten ſollte, die Diplomaten der Regie-
rung und die Politiker des Blocks kümmert es nicht.

Ein Vorſchlag Theodor Barths.
Zum erſtenmal ſeit ſeiner Rückkehr ergreift Herr Dr. Theo-

dor Barth im Bevliner Tageblatt öffentlich das
Wort, um die Probleme des Blocks und der freiſinnigen Taktik
in der preußiſchen Wahlrechtsbewegung zu behandeln. Er er-
klärte ſich offen als einen Gegner des Blocks, ſchlägt aber den
vereinigten freiſinnigen Fraltionen einen letzten Verſuch vor,
aus der Blockpolitik dennoch einen Nutzen herauszuholen. Ev
verlangt die ſofortige Einführung wenigſtens
des geheimen Stimmrechts und fordert vom Frei-
ſinn, daß er von der Erfüllung dieſes Wunſches endgültig ſeine
Hreſt Zugehörigkeit zum Beock abhängig machen ſolle. Barth
chreibt:

Man kann ſich kaum ein beſcheideneres Anſinnen denken,
als die Belohnung ihrer treuen Dienſte im Block durch eine
Abſchlagszahtung ſeitens des Fürſten Bülow, auf
die ja von ihm im Prinzip als nötig anerkannte Wahlrefonrm.
Man würde den guten Willen, die Freiſinnigen nicht nur
mit leeren Redensarten abſpeiſen zu wollen, ſchon erkennen
können, wenn er in dieſer letzten Seſſion des preußiſchen
Landtags vor den Neuwahlen eine Art Notgeſetz zwecks
Ein ührung der geheimen Stimmenabgabe vor-
legen würde. Geſetzgeberiſche Schwierigkeiten, die in der
Sache ſelbſt lägen, gibt es nicht. Die Formulierung eines
Geſetzentwurfes, der für Urwähler und Wahlmänner das Ab-
ſtinnnungsgeheimmnis ſichert, iſt leicht und einſach. Legt die
Regierung einem ſolchen Entwurf vor, ſo müßte auch die
nationalliberale Partei daſür ſtimmen, denn ſie kann nicht
wen ger liberal ſein als die Regierung. Das Zentrum iſt
bereits durch ſeine frühere Haltung genötigt, zupuſtimmen.
Damit wäre ſelbſt im gegenwärtigen preußiſchen Abgeord-
netenhauſe eine Majorität geſichert. Für die ſofortige Be-
ſeitigung der unmoraliſchem offenen Wahl ſpricht der zwin-
gende Grund, daß, wer es mit einer preußiſchen Wahlreform
überhaupt ernſt meint, auch wünſchen muß, die Stärke der
Reformtendenzen innerhalb der Bevölkerung wenigſtens
enigermaßen feſtzuſtellen, was nach der Lage der Sache nur
unter Sicherung des Wahlgeheimniſſes möglich iſt. Nichts
erſcheint daher begreiflicher, als das Verlangen der Frei-
ſinnigen, die preußiſche Regierung ſolle noch in dieſem Win-
ter die bezeichnete Abſchlagszahlung leiſten. Wenn der ver-
einigte Vinksliberal'smus eine ſolche Forderung nachdrück-
lich erhebt, und die Frakionen keinen Zweifel aufkommen
laſſen, daß ſie von der Erfüllung dieſer Forderung ihre wei-
tere Beteiligung an der Blockpolitik abhängig machen müß-
ten, ſo wäre damit aller Zweideutigkeit der Blockpolitik ein
Ende gemacht.

Barths Vorſchlag iſt von verblüfſender Einfachheit. Und ge-
rade dadurch ſtellt er Bülow, den Block und den Freiſinn auf
die allerſchiwierigſte Probe. Die Verlegenheit, die dadurch im
Lager des Blocks hervorgerufen worden iſt, ſpiegelt ſich im
Verhalten der Berliner Preſſe. Abgeſehen vom Vorwärts,
der Dr. Barths ehrliche Abſicht anerkennt hat am Sonntag
kein Berliner Blatt zu dem Artikel Barths, der am Sonn
abend erſchienen war, Stellung genommen oder ihn auch nur
erwähnt. Der Schwindel der freiſinnigen Blockpolitik ſteht nun,
wie es ſcheint, vor ſeiner letzten und vollſtändigen Entlar-
vung.

Wo in Preußen nicht geſpart wird.
Der preußiſche Finanzminiſter Freiherr von Rheinbaben hat

für diverſe dringende Dinge keine Mittel und die einfache Dro-
hung mit einer Erhöhung der Einkommenſteuer verſcheucht ſo
fort den Bewilligungseifer der Geſetzgeber im Dreiklaſſenpar-
lament. Dabei hat Preußen einen Ausgabepoſten in Höhe von
323 400 Mark, der mit einem Federzug geſtrichen werden könnte,
nämlich die fortlaufenden Koſten für die preußiſchen diploma-
tiſchen Vertretungen an deutſchen Höfen. Solche Vertretungen
haben in der Tat gar keinen Sinn, ſie tragen vielmehr den
Charakter von Sinekuren. Preußen unterhält Geſandte in:

München mit einem Gehalt von 45 000 Mk., Dresden mit
einem Gebalt von 30 000 Mk., Hamburg mit einem Gehalt von
30 000 Mark, Karlsruhe mit einem Gehalt von 30000 Mark,
Stuttgart mit einem Gehalt von 30 000 Mark, Darmſtadt mit
einem Gehalt von 24000 Mark, Oldenburg mit einem Gehalt
von 24 000 Mark, Weimar mit einem Gehalt von 18 000 Mark.

Dazu kommen noch Legationsſekretäre, jedenfalls weil der
Geſandte die Arbeit allein nicht bewältigen kann, in Hamburg
mit einem Gehalt von 6000 Mark, Dresden mit einem Gehalt
von 5100 Mark, München mit einem Gehalt von 5100 Mark,
Stuttgart mit einem Gehalt von 4800 Mark.

Ferner ſind vorhanden Kanzleivorſtände und zwar in Ham-
burg mit einem Gehalt von 5700 Mark, München mit einem Ge-
halt von 5700 Mark.

Dazu treten dann noch Legationskanzliſten in Stuttgart mit
einem Gehalt von 4800 Mark, Dresden mit einem Gehalt von
4500 Mark, Hamburg mit einem Gehalt von 4500 Mk., Karls-
ruhe mit einem Gehalt von 4500 Mark, Darmſtadt mit einem
Gehalt von 4200 Mark, München mit einem Gehalt von 4200
Mark, Oldenburg mit einem Gehalt von 4200 Mark, Weimar
mit einem Gehalt von 3900 Mark.

Für geſchäftliche Bedürfniſſe dieſer diplomatiſchen Vertretun-
gen ſind in den Etat eingeſetzt 91500 Mark, für ſächliche und
vermiſchte Ausgaben 19 100 Mark, Unterhaltung der Geſandt-
ſchaftsgebäude, Stellvertretungskoſten, Umzugsgelder und ſo
weiter 57 000 Mark.

Jn München ſoll ein neues Gebäude für die preußiſche Ge
ſandtſchaft gebaut werden, mit einem Koſtenaufwand von 407000
Mark.

Dabei haben die Geſandten ſehr wenig, der in Weimar jeden-
falls gar nichts zu tun. Differenzen zwiſchen den einzelnen
Staaten, ſo z. B. bei Steuerfragen werden im Bundesrat er-
örtert oder die einzelſtaatlichen Finanzminiſter reiſen nach
Berlin und verhandeln da direkt mit dem preußiſchen Finanz-
miniſter.

Zur Laufbahn in der Diplomatie iſt nur der Adel berufen,
ihm ſind dieſe angenehmen Poſten ausſchließlich vorbehalten.
Wie die Freiſ. Zeitung feſtſtellt, wirken an den einzelnen
Höfen folgende Diplomaten: Baden: Exzellenz von Eiſendre-
her; Bayern: Exzellenz Graf von Portualés; Mecklenburg und
Hanſaſtädte: Exzellenz Dr. Frhr. v. Heyking; Darmſtadt: Frei-
herr v. Faniſch; Oldenburg und Braunſchweig: Hans Adolf
von Bülow; Reuß, Sachſen, Anhalt uſw. Prinz zu Hohenlohe-
Oehringen; Weimar: Kammerherr v. Below-Rutzau; Württem-
berg: Exzellenz Graf v. Pleſſen-Eronſtern.

Dieſen Herren ſtehen helfend und fördernd zur Sette Frel
herr v. Werthern in München Koſten 5100), Prinz von Schön
burgWaldenburg in Hamburg Koſten 6000), Eberhard Kracker
von Schwarzenfeld in Reuß, Sachſen uſw. Koſten 5100), Herr
v. Teichmann und Logiſchen in Stuttgart Koſten 6100). Von
der Tätigkeit dieſer Herren ſind bloß zwei Fälle aus neueſter
Zeit bekannt: Der preußiſche Geſandte in München gab ein
Abendeſſen, als Dernburg auf der Reiſe nach Afrika in Mün-
chen ſich einige Stunden aufhielt und der Geſandte in Baden
hat anläßlich des Todes des badiſchen Großherzogs Kränze
nach der Jnſel Mainau geſchafft und dort niedergelegt.

Die Lehrer und die Sozialdemokratie.
Die Kreuzzeitung zeigt große Angſt, daß ſich die ſo

zialdemmokratiſche Agitation der Vollsſchulehrer bemächtigen
könnte. Vor dieſer „Gefahr“ glaubt das fromme Junkerblatt
den Lehrerſtand am beſten warnen zukönnen; indem es ſchreibt:

Sollte die Sozialdemokratie einmal ans Ruder gelangen,
ſo wäre das eine Zeit, vor der die Lehrer heute ſchon
Grauen empfindenmüſſen, denn mit ihrer
Meinungs- und Lehrfreiheit, freien Be
vufswahl uſw. würde es dann überhaupt
vorbei ſein.

Warum ſchreibt die Kreuzzeitung uſw. Warum führt ſie
dieſen fruchtbaren Gedanken nicht weiter aus Heute trinkt
bekanntlich jeder oſtelbiſche Lehrer zum Gabelfrühſtück ſeine
halbe Flaſche Champagner und raucht eine Jmport dazu,
Was würde damit im „Zukunftſtaat? Jetzt wohnt er in
ſchimmernden Paläſten, und im „Zukunftſtaat“ würde er am
Ende mit einer Dreizimnerwohnung vorlieb nehmen müſſen!

Jndeß iſt es erfreulich, daß jetzt ſogar die Kreuzzeitung im
„Gogenwartsſtaate“ Meinungsfreiheit für die Lehrer
in Anſpruch nimmt. Mögen ſie, ehe die ſozialdemokratiſche
Sintflut kommt, von ihr recht re ſchlich Gebrauch machen!

Wie man in Preußen- Deutſchland Diplomat wird. Jn
der letzten Nummer ſeiner Zukunft verrät Harden wio
der neue Statthal er von Elſaß-Lothringen, Graf Wedel in
die Diplomatenkarriere hineinlanciert wurde. Harden ſchreibt:

„Jm Mai 1891 hatte er mit dem Kaiſer am Kommerstiſch
der Bonner Boruſſen geſeſſen. Nach dem Korpsfeſt wollte
Wilhelin den Großherzog von Luxemburg vom Bahnhof ab-
holen. Die Anm'unftſtunde rückt heran, der Kaiſer trägt noch
Kneipjacke und Stürmer: und Wedel wagt als dienſttuender
Adjutant, in Ehrfurcht endlich die Frage, welche Uniform Seine
Majeſtät anziehen wolle. Darin ſieht der Kaiſer eine Lektion;
die ungehörige Andeutung, zur Einholung fürſtlicher Vettern
paſſe die Boruſſenjacke nicht. „Sie ſcheinen Neigung
zur Diplomatie zu haben da kann Jhnen
geholfen werden.“ Der Generalmajor kam ins Aus-
wärtige Amt. Fiel aber nicht in Ungnade. Schon im Herbſt
1892 wurde er als Geſandter in Stockholm beglaubigt.“

Bülow gegen Brand. Der Schriftſteller Adolf Brand,
gegen den bekanntlich das Ermittelungsverfahren auf Grund
der Strafanzeige Bülows eingeleitet iſt, hatte am Freitag ſeine
erſte Vernehmung vor dem Amtsrichter Herrn Matz am Köpe-
nicker Amesgericht. Brand verweigerte die Angabe jeglichen
Beweismaterials, erklärte, für Verfaſſerkchaft und Verbreitung
des inkriminierten Flugblattes „Fürſt Bülow und der S 175“
allein verantwortlich zu ſein, beſtritt die beleidigende Abſicht
und behielt ſich für alles, was er geſchrieben und behauptet,
die Beweiſe für die Hauptverhandlung vor. Er betonte auch,
daß er den Fürſten einer ſtrafbaren Handlung nicht bezichtigt
habe. Die Verteidigung Brands hat dem Vernehmen nach
Herr Rechtsanwalt Barnau übernommen.

Auch der Schriftſteller Joachim Gehlſen iſt in derſelben An
endet vor dem Charlottenburger Amtsgericht vernommen
worden.

Bronſart von Schellendorf, der bekannte Zeuge im Peters
prozeſſe, erläßt eine Erklärung, worin er gegen die von der
Petersclique gegen ihn erhobenen ſchweren moraliſchen Be-
ſchuldigungen proteſtiert. Das einzige, was man ihm vorwerfen
könne, ſei leichtſinniges Schuldenmachen. Wäre er tatſächlich
der Wechſelfälſcher uſw., als den ihn die Petersclique hingeſtellt
d ſo ſei es ausgeſchloſſen, daß er ſeine Offizierspenſion noch

eziehe, wie das der Fall ſei.
Kaplan Dasbach geſtorben. Jm Marienhoſpital in Bonn

iſt Freitag abend der Reichstags- und Landtagsabgeordnete
Georg Friedrich Dasbach geſtorben. Jn der letzten Zeit hieß
es in klerikalen Blättern, er befinde ſich in der Beſſerung und
gedenke ſich bald w. eder an den parlamentariſchen Arbeiter zu
beteiligen. Der Tod hat jedoch dieſe Hoffnung jäh zerſtört.

Kaplan Dasbach gehörte zu den ſtreitbarſten Mitgliedern der
„Ecclesia militans“ (Cämpfende Kirche). Schon als junger
Kaplan in Trier entfaltete er eine eifrige publiziſtiſche Tätig-
keit. Jm Jahre 1875 gründete und redigierte er das St.
Paulinusblatt, das raſch große Verbreitung fand. Der Erfolg
beſtimmte ihn zu einer Reihe anderer Zeitungsgründungen: ſo
entſtand die Trieriſche Landeszeitung heute das
verbreiteſte politiſche Organ im Trierer Bezirke, die St.
Johann Saarbrücker Wolks-Zeitung, die
Neunkirchener Zeitung und die Rhein- und
Wiedzeitung.

Seine politiſche Tätigkot verſchaffte ihm alsbald ein Reichs
tags und Landtagstnandat. Er vertrat von 1889-1898 den
Wahlkreis Hünfe.d-Gersfeld im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
und von da ab dem Wahlkreis Trier Stadt und Land. Jm
Jahre 1898 wurde er für den Wahlkreis Aachen-Land-Eupen
in den Reichstag gewählt, 1903 und 1907 vom Wauahlkreis
DaunPrüm-Bitburg. Auch ſchriftſtelleriſch hat Dasbach ſich
mehrfach betätigt; Schriften von dauerndem Wert hat er je
doch nicht hinterlaſſen.

Eine Ausweiſung in Sachſen. Das Leipziger Polizei
amt hat den franzöſiſchen Staatsangehörigen Paul Duſſaux,
einen Studenten der Univerſität, als läſtigen Ausländer aus
gewieſen, weil er den Verſuch gemacht hatte, falſche Legitima-
tionen in franzöſiſcher und ruſſiſcher Sprache zu erlangen.

Wegen „Aufreizung“ gegen die Staatsgewalt wurde der
Propſt Kolozewski aus Cowieszyn von der Strafkammer inBromberg zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Die Wirkung der paſſiven Reſiſtenz

der Eiſenbahner. Die Staatseiſenbahngeſellſchaft mußte
infolge der Reſiſtenz der Eiſenbahner den Güterverkehr auf
der Strecke Kralup-Auſſig und über dieſe Strecke hinaus, ſowie
die Auf- und Abgabe ſämtlicher Güter einſtellen. Die Kohlen
werke können nur ſtundenweiſe fördern, da Wagen fehlen.

Frankreich. Eine neue Beamtenmaßregelung.
Genoſſe Jules Pomaret, der unter dem Pſeudonym Jules Nadi
ein eifriger Propagandiſt des Sozialismus und Sekretär der
Parteiföderation Dröme-Ardeche iſt, iſt von ſeinem Amte als
Vorſtand des Verzehrungsſteueramtes in Romans enthoben
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worden. Dieſe Abſetzung hat ihren Grund lediglich darin, daß

Genoſſe Nadi bei den letzten Parteikandidatur gegen einen Regierungsradikalen übernommen und
trotz der Vorhaltungen des Bürgermeiſters aufrechterhielt. Die
ſer verlangte hierauf vom Finanzminiſterium die Abſetzung,
und ſie wurde auch verfügt, ohne daß man Nadi die Gelegenheit
gegeben hätte, ſich zu verteidigen.

Jtalien. Die Arbeitermetzelei und der General
ſtreik in Mailand. Die verhängnisvolle Schießerei der
Karabinieri in Mailand, die zahlreiche Opfer gefordert hat,
wurde am Sonnabend mit dem Generalſtreik der geſamten Ar
beiterſchaft beantwortet. Alle Betriebe ſtanden ſtill, die Straßen
blieben dunkel, die Zeitungen erſchienen nicht. Am Sonnabend
abend begaben ſich die Abgeordneten Turati, Treves und Coſta
zum Präfekten Alfezio, der ihnen mitteilte, daß die Karabinieri,
die geſchoſſen haben, verhaftet worden ſeien, da feſtgeſtellt
ſei, daß dieſelben, ohne irgendwie herausgefordert zu ſein, von
ihrer Schußwaffe Gebrauch gemacht haben. Die Nachricht wurde
von der Bevölkerung mit Beifall aufgenommen, der General
ſtreik ſoll eingeſtellt werden. Auch die Forderungen der aus
ſtändigen Gasarbeiter ſollen bewilligt worden ſein.

Amerika. Der Ankläger im Prozeß zu Jdaho, der
Senator Borgh, iſt bekanntlich ſelbſt unter Anklage geſtellt wor-
den, weil er ſich im Bunde mit anderen Kapitaliſten verſchworen
hatte, den Staat um wertvolle Ländereien zu betrügen. Jetzt
ſoll auf Wunſch des Präſidenten Rooſevelt, wie es heißt
die ganze Anklage in einer möglichſt milden Form erhoben
werden, ſo daß die Uebeltäter nur noch „grober Ungehörigkei-
ten“ beſchuldigt werden. Es iſt übrigens bekannt geworden
und auch von amtlicher Seite zugeſtanden, daß der ehemalige
Gouverneur Steunenberg von Jdaho ein Verbündeter von Bo
rah bei den Landdiebſtählen warl! Es iſt das derſelbe Steunen
berg, den zu rächen der Prozeß gegen Hahwood, Moyer und
Pettibone eingeleitet wurde.

Zur Revolution in Rußland.
Die Anarchie von oben. Bisher wurden unter den Teilneh-

mern der zahlreichen „Expropriationen“ und Raubanfälle hin
und wieder Polizeiſpione und Geheimpoliziſten feſtgeſtellt, und
zuweilen waren hinter dem Rücken der „Expropriatoren“, die
ihr Vorhaben mit dem Leben oder mit Zwangsarbeit büßten, die
blutigen Hände der Spitzel und Provokateure ſichtbar. Jetzt
endlich ſind dieſe ſauberen Geſellen auf ihren Schleichwegen ab-
gefaßt worden

Dieſer Tage fand auf dem Bezirksgericht in Kaluga die Ver
handlung über den Raubanfall auf den Laden des Kaufmanns
Lſchernobrowik ſtatt. Der Verteidigung gelang es hierbei feſt
zuſtellen, daß der Ueberfall von der politiſchen Geheimpolizei
inſzeniert worden war. Der Organiſator des Ueberfalles legte
das Bekenntnis ab, daß er von Beruf Polizeiſpion war und „im
Auftrage“ des Chefs der Geheimpolizei, Nikiforow, gehandelt
habe, der ihn mit einem Revolver ausgerüſtet und das „Ehren-
wort eines Gendarmerieoffiziers“ gegeben hatte, daß er und
ſeine Komplizen frei ausgehen würden. Trotz aller Verſuche der
Geheimpolizei, ihre Anteilnahme am Raubanfall zu vertuſchen,
gelang es der Verteidigung dennoch feſtzuſtellen, daß der Raub-
anfall von der Geheimpolizei organiſiert worden war, und das
zu dem Zweck, um die Dauer des verſtärkten Schutzzuſtandes im
Gouvernement weiter auszudehnen. Der verſtärkte Schutzzu
ſtand ſollte am 13. April ablaufen; in der Stadt war es aber
allgemein bekannt, daß die Geheimpolizei den Schutzzuſtand ver
längern wollte, und am 22. März fand denn auch in der Tat
der obenerwähnte Raubanfall ſtatt, der von den Behörden zu
dem Zweck organiſiert worden war, um ihre Ausnahmevoll-
machten aufrecht zu erhalten und ſich die mit ihnen verbun-
denen „außerordentlichen“ Einkünfte zu bewahren

Der blutige Bürgerkrieg, der nun ſchon zwei Jahre in Ruß-
land wütet, und die nicht endenwollende Anarchie „von oben“
hat dahin geführt, daß die Anarchie „von unten“ die Expro-
priationen, „Partiſanenkämpfe“, Raubanfälle uſw. zu einer
alltäglichen Erſcheinung wurden und nachgerade als ein not
wendiges Attribut des ruſſiſchen Lebens angeſehen werden. Die
Exzeſſe des politiſchen Sektantentums aller Schattierungen
der Anarchiſten, Anarcho-Syndikaliſten, Anarchiſten-Kommuni-
ſten uſw. haben die unentwickelten, pſhchiſch und politiſch un
reifen Elemente in Verwirrung gebracht und dem Abſchaum der
Revolution, der, von den Auswürfen der Geſellſchaft genährt,
nicht immer ſogar ſeine Taten mit ideellen Zwecken beſchönigt,
den Weg geebnet. Was tut nun unter dieſen Umſtänden die
Regierung? Einerſeits verurteilt ſie hunderte Perſonen zum
Tode, zu Zwangsarbeit' und Deportation. „Die Zwangsarbeit
erzieht muſterhafte Bürger für den Zaren, für das Volk und die
Familie,“ ſagte noch unlängſt der Unterſuchungsrichter Obuch,
der im Petersburger Prozeſſe der Anarchiſten- Kommuniſten die
Unterſuchung leitete Andererſeits provoziert ſie durch ge
dungene Agenten dieſelben Elemente, die ſie darauf als „Hü-
terin der Sitte und der Ordnung“ dem Henker überliefert. Und
zu gleicher Zeit geht ſie mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mit
teln gegen diejenigen vor, die durch die Organiſierung der Ge

ſellſchaft allein imſtande wären, gegen die Anarchie, gegen die
Zerſetzung des geſamten Staatslebens anzukämpfen.

Die Wahlen in Kiſchinew. Die ruſſiſchen Zeitungen beſchäf
tigen ſich viel mit der Agitation, die Kruſchewan, der Häuptling
des Verbandes der „echten Ruſſen“, bei den Wahlen in Kiſchi
new trieb: Vor dem Gebäude des Stadthauſes agitierten die
„Verbändler“ ungehindert, verſammelten ſich in Gruppen, zer
riſſen viele Wahlkuverts, prüften bei Licht genau alle Aufrufe
und erſetzten ſie durch die ihrigen, wenn ſie ihnen nicht paßten
und unterrichteten nach ihrer Art alle Wähler. Die Trottoirs
waren mit zerriſſenen Zetteln beſät. Selbſt vor Mißhandlun
gen anders geſinnter Wähler ſchreckten die Verbändler nicht
zurück. Ein Volksſchullehrer wurde ſchwer verprügelt. Das
Reſultat iſt denn auch, daß die Wahl Kruſchmanns geſichert iſt.
Jn noch größerer Anzahl als bei den früheren Wahlen erſchie
nen längſt Verſtorbene an der Urne und wählten. Kiſchinew
mußte ſeinen Kruſchewan haben. Die Ehre der Stadt Kiſchinew
iſt ſomit gerettet worden.

Parteinachrichten.
Gemeindewahlſieg. Jn Njed bei Frankfurt a. M. fand

am 8. Oktober die Erſatzwahl für den in der dritten Klaſſe ge
wählten Sozialdemokraten, deſſen Beſtätigung verſagt wurde,
ſtatt. Die Erſatzwahl ergab die Wahl des Sozialdemokraten
Ch. Langel mit 80 gegen 35 Stimmen.

Eine Zentralbibliothek für die Arbeiterſchaft Lübecks iſt
eröffnet worden. Die meiſten Gewerkſchaften und der Sozial
demokratiſche Verein haben ihre Büchereien dieſer Bibliothek,
die die Bezeichnung Genoſſenſchaftsbücherei führt, überwieſen.

Den Sozialdemokraten kein Theater! Die von uns ſchon
gemeldete Verhinderung einer Nathan- Aufführung im
Stadttheater zu Elberfeld, die der Arbeiterbildungsaus-
ſchuß arrangiert hatte, iſt, wie die Elberfelder Stadtverwaltung
ſchämig mitteilt, auf Beſchluß des Theaterveceins er-
folgt, in dem die Stadtverwaltung vertreten und deſſen Vor
ſtandsmitglied der Oberbürgermeiſter iſt. Der Vor-
ſtand und Aufſichtsrat des Theatervereins haben alſo be-
ſchloſſen

grundſätzlich das Theater einer ſozialdemokratiſchen Orga-
niſation als ſolcher nicht zur Verfügung zu ſtellen und daher
dem Theaterdirektor die nachgeſuchte Genehmigung im vor-
liegenden Falle zu verſagen

Grundſatzfeſte Herren, die vom Theaterverein und von der
Stadtverwaltung zu Elberfeld.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Maſchiniſten! Die Maſchiniſten der Hamburg-

Altonager Fiſchdampfer ſind in eine Lohnbewegung eingetreten.
Die Forderungen, die dieſelben durch ihre Organiſation an
die vereinigten r eingereicht haben, ſind
kurz folgende: Die Heuer beträgt für erſte Maſchiniſten auf
Jslanddampfern 200 Mk., für zweite 130 Mk., für erſte
Maſchiniſten auf Nord und Oſtſeedampfern 180 Mk., für
zweite 125 Mk. Außerdem wird die Anſtellung eines zweiten
Heizers, ſowie Regelung des Arbeitsnachweiſes gefordert. Wir
erſuchen nun die übrige Arbeiterſchaft, uns in dieſem Kampfe
dadurch zu unterſtützen, daß ſie Arbeitsangebote nach Ham-
burg-Altona unbeachtet läßt und insbeſondere ein wachſames
Auge auf die ihr eventuell bekannten Streikbrecheragenten zu
werfen.

Zentralverband der Maſchiniſten, Heizer und Berufsgenoſſen
Deutſchlands.

(Zahlſtelle Hamburg.)

Polſxeſlſches und Gerichtlches.
s Der Oberleutnant und ſein Hund. Am 22. Januar hat auf

der Schützenſtraße in Hirſchberg ein Oberleutnant ſeinen
Hund fürchterlich mit der Peitſche geſchlagen. Der Redakteur
der Volkswacht in Breslau, Genoſſe Robert Albert,
der gerade vorüberging, trat hinzu und beſchwerte ſich über die
Tierquälerei. Der Oberleutnant ſagte, das gehe ihn nichts an.
Genoſſe Albert erwiderte: Das werden wir ſehen! und ver-
öffentlichte einen Artikel mit der Ueberſchrift „Der Oberleut-
nant und ſein Hund“ in ſeinem Blatte. Der Oberleutnant
ſtellte Strafantrag und das Landgericht Hirſchberg verur-
teilte den Mann, der Mitleid mit einem armen Hunde empfun-
den hatte, wegen Beleidigung des Oberleutnants zu ſechs Wo-
chen Gefängnis. Auf die Reviſion des Angeklagten hob
das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache an das
Landgericht zurück. Der Urteilsinhalt läßt durchaus unklar,
worin die Beleidigung ſelbſt gefunden worden iſt, und infolge
deſſen kann auch nicht nachgeprüft werden, worin die Form der
Beleidigung gefunden worden iſt. Der Verdacht liegt nahe,
daß Form und Jnhalt verwechſelt worden ſind und daß des-
wegen der Schutz des S 193 dem Angeklagten mit einer unzu-
reichenden Begründung verſagt worden iſt.

Der Bergarbeiterſtreit in der Kiederlanſh,
Wie gut es ſich lohnt, im Beſitze von Werten Niederlau

ſitzer Kohlenaktien zu ſein, lehrt der neueſte Bericht der
Braunkohlen und Bprikett uſtrie Aktiengeſellſchaft. Der

Aufſichtsrat beſchloß in ſeiner Bilanz-Sitzung vom 8. d. Mts.
der Generalverſanunlung für das Geſchäſtsjahr 1906 07 die
Verteilung einer Dividende von neun Prozent nach Abſchrei
bungen in Höhe von Mk. 834 682,73 vorzuſchlagen. Gieich
r ſoll der Reſervefonds von Mk. 182 413,46 auf die ge
etzliche Marimalhöhe von Mk. 500 000 dadurch gebracht wer
den, daß neben deo geſetzlichen Zuführung von Mk. 32 000
eine beſondere Ueberweiſung von Mk. 85 581,54 erfolgt und
der bisherige Reſervefonds II, der im Vorjahre auf 200 000
De worden jſt, auf den geſetzlichen Reſervefonds übertragen

ird.
Das ſind Zifſern, die auf ein glänzendes Reſultat im ver

gangenen Jahre ſchließen laſſen. Kein Wort der Anerkennung
über den Bienenfleiß der Arbeiter. Kein Pfennig Lohn Er
höhung oder ſonſtige Benefizien für diejenigen, die die Werte
erſt geſchaſſen haben.

Am Donnerstag fanden wieder über das ganze Revier Ver
ſammlungen ſtatt, in denen den Streikenden die Antwort des
Herrn Bergmeiſters Richter bekannt gegeben und weiter über
die Lage beraten wurde.

Ein ebenſo bedauerliches wie verwerfliches und durchaus zu
verurteilendes Vorkommnis iſt zu verzeichnen: Am Montag
miß handelte in der Nähe von Senftenberg II der aus-
ſtändige Arbeiter Kühn nebſt mehreren anderen den arbeits
willigen 19jährigen Franz Kucza. Der Mann wurde ſchwer
am Kopfe verletzt und iſt im Senftenberger Krankenhauſe, wo
man ihn noch am ſelben Tage eingeliefert hatte, am Donners-
tag geſtorben. Die eigentliche Todesurſache ſteht zurzeit noch
nicht feſt.

Schon aber iſt die lokale Winkelpreſſe und die Blätter un
ſeres Verbreitungsbezirkes haben die Meldung gierig aufge-
griffen drauf und dran, im Stile ſenſationslüſterner Revol
verblätter die Tat eines einzelnen der Streikleitung an
die Rockſchöße zu hängen. Ein am Donnerstag abend verteiltes
Extrablatt meldet das Ereignis unter der tendenziöſert,
Stichmarke:

Mord oder Körperverletzung
mit tödlichem Ausgange?

Ehe die Tat noch aufgeklärt, die berufenen Jnſtanzen ge
ſprochen haben, iſt dieſe Art Preſſe mit ihrem Urteil fertig:
„Die von den Agitatoren angefachte böſe Leidenſchaftlichkeit“
hat das Opfer gefordert.

Nein und tauſendmal nein!!!
Die letzte Urſache des unſeligen Ereigniſſes iſt in den über

aus traurigen Verhältniſſen, dem maßlos protzigen Verhalten
der Unternehmer, dem unſäglich brutalen Vorgehen bei der Ex
miſſion Streikender zu ſuchen!!!

Die Kohlenbarone der Niederlauſitz haben den Streik mit all
ſeinen Begleiterſcheinungen verſchuldet, ſie allein ſind die Ver
antwortlichen.

Die Streikleitung hat ſofort eine Erklärung im Jnſeratenteil
der Lauſitzer Zeitung und des Senftenberger Anzeigers ver-
öffentlicht. Wir laſſen ſie nachſtehend im Wortlaut folgen:

Die unterzeichnete Streikleitung drückt hierdurch ihren Ab
ſcheu über die an dem Arbeiter Franz Kucza begangenge ſchwere
Tat aus. Sie legt beſonderen Wert darauf, zu betonen, de

ſtets und überall 4in allen Verſammlungen und Zuſammenkünften
allen Streikenden

zur ſtrengſten Pflicht

gemacht worden iſt, 4alle Ausſchreitungen zu vermeiden!
Wie aber ſelbſt Behörden und Aufſichtsorgane nicht für jeden

ihrer Angehörigen verantwortlich gemacht werden können, ſo
auch hier.

Die Streikleitung lehnt jede Gemeinſchaft mit, den Tätern
von Senftenberg II ab!

Die Streikleitung.
J. A. Herm. Garbe.

Aus dem KReiche.
Berlin. Das Opfer von Erpreſſern iſt ein Berliner

Kaufmann T. geworden, deſſen Leiche man im alten Park von
Groß Lichterfelde fand. Aus Briefen, die man bei ihm fand,
geht hervor, daß er wegen Verfehlung gegen S 175 des Str.
Geſ. B. von Erpreſſern r wurde und aus Verzweif-
lung ſeinem Leben durch Lyſol ein Ende gemacht habe.

Leipzig. Der Hauprozeß kam am Sonnabend vor dem
Reichsgericht zur Verhandlung. Der Reichsanwalt beantragte
Verwerfung der Reviſion in allen Punkten. Die Entſcheidung
über die Reviſion im de wird am Dienstag, den
15. Oktober, mittags 1 Uhr, verkündet.

„j„1&C—r—mz-2Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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von Richard Wagner.
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Sonntag, den 20. Oktober 1907 im Volkspark
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Hermann Nussie (Bariton) aus Dresden und eines
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e
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Schmalz gar. rein d. 54 Ffg.
ff. Weizenmenl f. 16 f.
gemakl. Zucker 17fö. f.
gemahl. Raffinache 97fd. 20 ff.
groizuecker e 17f0. 237fg.

do. Zerschlag. 17fd. 23 g.
ff. Kunsthonig 27föd. 287fg.

Louis Cisfeld, an

o. a Sohober,ihm achermſtr. u. Schuhwarenl
empfiehlt ſich der geehrten Arbeiterſchaft des Ländch ens zum Be
zug von B Schuhwaren W für Herren, Damen u. Kinder

Spezialität: Arbeitastiefelin, pr. Handarbeit.
Sommer-Schuhwaren- An verkauf,

rote m. braune Kinderſchuhe u. Stiefeln, do. Sandalen, Segel-tuchſchuhe, Pantoffeln, in Leder, Cord und Plüſch. Bringe beim
Kauf dieſer Artikel 10 Proz. der Kaufſumme in Abrechnung.

Günſtige Gelegenheit: Reſtpoſten Spangen zum Ei nkaufspreis.
Anfertigung nach Maß. Reparaturen ſauber und billig.

Großes Lager in Boxcalfereme, Wichſe, a
Um gütigen Zuſpruch bittet r Obige.

Kotbenburger Veroicherungs-Auvtalt a. 6

in Görlitz,
Gegrtäudet im Jahre 1856.,

Grösste deutsche Anstalt für Sterbegeld-Versicherung.
Rillige Bpiträgo. Sehr vorteilibhafte Bodingungen.

Alle Ucberschüsse fallen den Mitgliedern zu. t
Oividende seit 1899 ständig 259/0 eines Jahresbeitrages, für ältere

Vergicherungen 50 0.

Versicherungsbestand Millionen Vers., über z Xill. M.
Gesamtrer mögen 22 Mill. M.Seither ausgezahlte Sterbegelder pp. 7 Mill. M. V
Seither an die Mitglieder nwory Dividende ca. 6 Mill. M.
Höch- e sige Versicherungssumme Mark 1500. zahlbar nachWahl auch schon bei Le breitoy, Keino ärztliche önteinedäag, 2
Nähere Auskunft erteilen und Antrüäg 30 nehmen entgegen die

Einnohmer äer An ztalt.

erdeutsehe Flugge, Jeitz

Tounerstag d. 17. Oktober
Kakkeekränzchen.
Es ladet freundlichſt ein

Krart Vranke.

g800 enſee
S auf dem Schützenplatze.

Tägl. abds. s Uhr:
br.Prill.-Künstl.-Gala-Forstellung

Montag d. 14. er.
Der unverbrennbare Mann

auf dem Turmselle
u. das übrige erſtkl. Speziali-

täten Programm.
Um zahlr. Beſuch bittet

Dic Direktion
Jn Vorbereitung

Das große Rieſen-Monſtre
Front-Feuerwerk.

996 0000009

Theuter, Rumsdorf.
Mittwoch den 16. Oktober

Zettel werden nicht ausgegeben.
S Gerhardt. Die Direktion.

Ai
Anglchts-Postkarten

l mpfiehlr die Veikshuchhanaſuno.
wird ſofort t.x M. Seydewitz 60. Eiſengieß.

x Aeußere Delisſcherſtraße 24.
miuanndddnnnnnno e

Anſtändige Schlafſtellen
Bö bergerweg 19, I.
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Beila ge zum Volksblatt.
r. 241. Halle a. S., Dienstag den 15. Oktober 1907. 18. Jahrg.

Hochverratsprozeß gegen Dr. Karl Liebknecht.

Letzter Verhandlungstag und Urteil.
Die Verhandlung am Sonnabend brachte zunächſt die Ueber

raſchung, daß der Oberreichsanwalt nochmal das Wort ergriff.
Seine Ausführungen waren eine Klage eines Mannes, der erſt
über Nacht zu der klaren Beſinnung gekommen zu ſein ſchien,
daß nicht nur ſeine Anklage kurz und klein geſchlagen ſondern
auch an ſeiner Perſon gezeigt war, wie die „Staatsraiſon“ ſo
gar einen ehemals wiſſenſchaftlich ſtrebenden Mann beein-
fluſſen kann. Wie klägliche Vorwürfe eines ſich hilflos Fühlen-
den gegen den Vorſitzenden und das Gericht darüber, daß ſie
ſeine Abfuhr dem Geſetz entſprechend zugelaſſen hatten, hörte
ſich ſeine Deklamation an. Jhr erwiderte kurz, ſarkaſtiſch und
ſchlagfertig Genoſſe Liebknecht. Als Liebknecht erklärte, er
würde ſeine Stellung nicht mit der des Obereichsanwalts tau
ſchen, da raunte es durch den Saal: wir auch nicht! Dann
fällte die „Staatsraiſon“ durch den Spruch der 15 Richter ihr
ungeheuerliches Urteil. Ueber die Verhandlung bringen wir
nachſtehenden Bericht auf Grund ſtenographiſcher Aufzeich
nungen.

Leipzig, den 12. Oktober.
Das Urteil.

Jm großen Sitzungsſaale des Reichsgerichts fand heute mit
tag unter ungeheurem Menſchenandrange die Urteilsverkün-
dung in dem Hochverratsprozeß gegen Dr. Karl Liebknecht ſtatt.
Auf dem großen Platze vor dem Reichsgerichtsgebäude hatte ſich

eine vieltauſendköpfige Menſchenmenge ange
ſammelt, die durch ein Schutzmannsaufgebot nur mühſam zu
rückgehalten wurde. Kurz nach 11 Uhr erſchien der Gerichtshof.
Der Vorſitzende Senatspräſident Dr. Treplin fragte die
Prozeßbeteiligten, ob ſie noch Erklärungen abzugeben hätten.
Oberreichsanwalt Oelshauſen: Der Herr Angeklagte, dem
am letzten Verhandlungstage das letzte Wort erteilt worden
war, und der annehmen konnte, daß nach dem gewöhnlichen
Gange der Verhandlung ich nicht mehr in der Lage ſein würde,
noch etwas auf ſeine Ausführungen zu erwidern, hat eingehend
juriſtiſche Darlegungen und eingehende politiſche Ausführun-
gen gemacht. Es liegt mir ganz fern, hier im einzelnen darauf
einzugehen. Auf die politiſchen Ausführungen, von denen der
Herr Angeklagte deutlich zu erkennen gab, daß er ſie machte, um
in dieſem Gerichtsſaale Propaganda für ſeine Jdeen zu machen,
gehe ich nicht ein, weil ſie nach meiner Auffaſſung überhaupt
nicht zur Sache gehören. Auf die juriſtiſchen Ausführungen im
einzelnen gehe ich nicht ein, weil ſie in der Hauptſache derartig
irrtümlich waren, daß ich nicht genötigt bin, ein Wort darüber
zu ſagen. Er hat aber geglaubt, den Kommentar Ols-
hauſen ausſpielen zu können gegen den Oberreichsan-
walt Olshauſen. Er hat aus einem Kommentar von
mir eine Stelle zur Verleſung gebracht, die angeblich in Wider
ſpruch ſteht mit dem, was ich hier perſönlich ausgeführt habe.
Er hatte damit bei einem Teile des Publikums einen Heiter
keitserfolg zu verzeichnen. Jch glaube, es wäre richtiger gewe
ſen, wenn der Herr Angeklagte, ſtatt aus einer älteren Auflage
hier etwas zur Verleſung zu bringen, zu der neueſten Auflage
gegriffen hätte. Er hätte dann ſehen müſſen, daß das, was ich
früher vertreten habe, in der neueſten Auflage ich nicht mehr
vertrete. Mit der mir in ſolchen Dingen immer eigenen Offen-
heit habe ich in der neueſten Auflage ausdrücklich darauf hinge-
wieſen, daß ich auf Grund eingehendſten Studiums zu einer
anderen Anſicht gekommen bin. Jch habe beſondere Studien
über dieſe ſchwierige Materie gemacht und bin auf Grund her-
vorragender Arbeiten, ſo z. B. auf Grund der Arbeit von Bin
ding, zu einer veränderten Auffaſſung gekommen. Wenn der
Herr Angeklagte das getan hätte, dann würde er allerdings keinen
Heiterkeitserfolg gehabt haben. Er hätte dann nicht ſagen kön-
nen, daß der Oberreichsanwalt Olshauſen hier nicht ſeine wiſ-
ſenſchaftliche Ueberzeugung vertreten habe. Der Herr Ange
klagte hat behauptet, ich hätte ihm Feigheit vorgeworfen und
hat dabei auf ſein mutiges Benehmen hier in dieſm Saale hin
gewieſen. Jch habe ihm nicht den Vorwurf der Feigheit gemacht,

ein Verhalten habe ich nicht kritiſiert. Das, was ich getan habe,
iſt, daß ich ausführte, daß er ſich in ſeiner Schrift, die nach mei
ner Auffaſſung eine Vorbereitung zum Hochverrat darſtellt, ver
ſchiedene Male, namentlich in den Schlußkapiteln, die Maske
der Geſetzmäßigkeit angelegt hat. Das iſt auch jetzt noch meine
Anſicht und das iſt etwas ganz anderes als der Vorwurf der
Feigheit. Dagegen habe ich behauptet, daß der Angeklagte aus
ehrloſer Geſinnung heraus gehandelt habe. Der Angeklagte hat
dagegen proteſtiert und er hat mir die Legitimation abgeſpro-
chen, mit einer Wendung, die nicht nur nach meiner Auffaſſung,
ſondern auch nach der Auffaſſung des Vorwärts eine perſönliche
Spitze gegen mich enthielt.

Der Vorwärts hat in ſeinem Bericht durchaus richtig wieder
gegeben, daß der Angeklagte geſagt hat: „Nach dem, was in

dieſem Saale vorgegangen iſt, ſpreche ich dem Oberreichsanwalt
jede Legitimation ab, über meine Ehre auch nur mit einem
Worte zu ſprechen.“ Darauf erwidere ich folgendes (mit er
hobener Stimme) Jch habe nichts zu ſcheuen von dem, was hier
zutage getreten iſt, und der Angeklagte weiß, daß ich als Ver-
treter der Staatsanwaltſchaft hier ſtehe und als ſolcher pflicht-
gemäß auch das Strafmaß zu erörtern habe. Er weiß, daß ich
mich mit dem 8 20 des St. G. B. beſchäftigen mußte, und er
weiß auch, daß es zur Aufgabe der Staatsanwaltſchaft gehört,
über die anzuwendende Strafe zu ſprechen. Es war meine
Pflicht, einen beſtimmten Strafantrag zu formulieren. Wenn
ich nach der Prüfung des ganzen Materials zu der Ueberzeu-
gung komme, daß hier ein Verbrechen vorliegt, und wenn ich
weiter ſage, daß dieſes Verbechen einer ehrloſen Geſinnung ent-
ſpringt, ſo tue ich nichts als meine Pflicht, ſo unangenehm es
dem Angeklagten auch ſein muß, daß ich hier vor aller Oeffent-
lichkeit das ausſprechen mußte, ſo kann ich doch daran nichts än-
dern. Der Angeklagte hat ſchließlich geglaubt, mit einer ge-
wiſſen Emphaſe auf ſich hinweiſen zu können und zu fragen:
Wo ſteht hier der Ankläger und wo der Angeklagte? Bei den
letzten Worten hat er auf dieſe Bank hingewieſen. Jch muß das
auf das entſchiedenſte zurückweiſen. Jch ſtehe hier kraft kai-
ſerlicher Ernennung als Vertreter der Anklagebehörde.
Jch laſſe mir dieſen Poſten nicht ſtreitig machen. Der einzige,
der hier angeklagt iſt, ſteht da, wo er hingehört (auf Dr. Lieb-
knecht weiſend) das iſt Dr. Karl Liebknecht. Weiter habe ich
nichts zu ſagen.

Dr. Liebknecht: Herr Präſident, ich bedauere, aus den
Worten des Herrn Oberreichsanwalts entnommen zu haben, daß
er von einer richtigen Anſicht zu einer unrichtigen Anſicht ſich
entwickelt hat. Jch hege ein gewiſſes Gefühl der Pietät gegen

über dem Vertreter der Anklagebehörde, weil der Oberreichs-
anwalt uns Juriſten allen viel Gutes gelehrt hat. Aus dieſem
Gefühl der Pietät tat es mir innerlich ſehr wehe, das zu ſagen,
was zu ſagen ich für notwendig gehalten habe. Trotz alledem
habe ich aber von dem, was ich geſagt habe, nicht ein Wort zu
rückzunehmen, daß ich hier in dieſem Saale meine Stelle nicht
tauſchen würde mit der Stelle des Herrn Oberreichsanwalts.
(Anhaltende Bewegung.) Hierauf zieht ſich der Gerichtshof

zur Beratung zurück.
Nach etwa halbſtündiger Beratung verkündet der Senatsprä-

ſident Treplin folgendes
Urteil:

Der Angeklagte iſt ſchuldig der Vorbereitung eines hoch-
verräteriſchen Unternehmens und wird mit Feſtungshaft
von einem Jahr und ſechs Monaten beſtraft. Die Koſten
des Verfahrens fallen dem Angeklagten zur Laſt.

Alle im Beſitze des Verfaſſers, Druckers, Herausgebers,
Verlegers oder eines Buchhändlers befindlichen Exemplare
der beſchlagnahmten Schrift „Militarismus und Antimili-
tarismus“ ſowie die öffentlich ausgelegten oder öffentlich
angebotenen Exemplare dieſer Schrift, desgleichen die zu
ihrer Herſtellung beſtimmten Platten und Formen ſind un
brauchbar zu machen.

Jn der Begründung führt der Vorſitzende aus: Das Gericht
hatte zunächſt zu prüfen, ob der Einwand des Angeklagten, er
ſtände einer ganz neuen Anklage gegenüber und er könne we-
gen der hier neu gegen ihn erhobenen Anklage nicht verurteilt
werden, weil inzwiſchen Verjährung eingetreten ſei, richtig war.
Der Gerichtshof hat dieſen Einwand zurückgewieſen. Nach dem
Geſetz bildet den Verhandlungsſtoff die in dem Eröffnungsbe-
ſchluſſe bezeichnete Tat. Die Tat, der der Angeklagte beſchul-
digt iſt, iſt die im Eröffnungsbeſchluß bezeichnete Tat des Ver
brechens gegen S 86 in Verbindung mit 8 81 Abſatz 2 des Straf-
geſetzbuches. Das Gericht iſt der Anſicht, daß die Verhandlung
ſich im Rahmen des Eröffnungsbeſchluſſes gehalten hat. Denn
nach S 263, 153 Str. -Pr.-O. waren wir nicht behindert, neben
der im Eröffnungsbeſchluß vorgenommenen Jndividualiſierung
der Tat auch noch andere Geſichtspunkte geltend zu machen. Jn
der Sache ſelbſt hat der Gerichtshof zunächſt in eine Beratung
darüber einzutreten, ob die Tatbeſtandsmerkmale einer vor-
bereitenden Handlung zum Hochverrat gegeben waren. Der
Gerichtshof iſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß das Tatbe-
ſtandserfordernis vorliegt. Es muß eine vorbereitende Hand
lung vorliegen, es muß eine Handlung vorliegen, die ein hoch-
verräteriſches Unternehmen vorbereitet. Wenn dieſe Voraus-
ſetzungen vorliegen, dann war der Tatbeſtand erfüllt.

Was das Tatbeſtandsmerkmal der Vorbereitung anbetrifft, ſo
kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß es in der Verhandlung
erſchöpfend nachgewieſen iſt. Es muß andererſeits eine Hand-
lung vorliegen. Die Verteidigung und der Angeklagte haben
eingewendet, eine ſolche Handlung liege nicht vor, es handele
ſich um ein lehrhaftes Buch, um eine Darlegung von politiſchen
Grundſätzen, um eine politiſche Geſinnung. Es iſt der Verteidi-
gung zuzugeben, daß, wenn dieſe Vorausſetzung gegeben wäre,
eine Verurteilung nicht hätte erfolgen können. Aber es iſt dem
nicht ſo. Es iſt richtig der Standpunkt der Verteidigung, daß
Geſinnungen niemals Gegenſtand einer ſtrafrechtlichen Verur
teilung ſein können. Es muß vielmehr eine Handlung vor
liegen, die äußerlich in die Erſcheinung tritt. Es müſſen be
ſtimmte Jntereſſen verletzt oder gefährdet ſein. Nach der An-
ſicht des Gerichtshofes iſt das für den vorliegenden Fall nach-
gewieſen. Es müſſen nun weiter Mittel nachweisbar ſein,
durch welche die Handlung verwirklicht werden ſoll. Als ſolche
Mittel ſind in anderen Fällen z. B. die Sammlungen von Gel-
dern für einen Nationalfonds uſw. angeſehen worden. Es iſt
von einer Seite hier eine vorbereitende Handlung darin ge-
funden worden, daß in der Broſchüre die Forderung eines
Krieges mit Frankreich zu erkennen ſei, daß es ſich ferner darum
handele, ſich in den Beſitz von Waffen zu ſetzen und dieſe ſpäter
auszunützen. Das hat der Gerichtshof nicht als feſtgeſtellt er-
achtet. Die Mittel, durch welche der Angeklagte eine Vorberei-
tung zum Hochverrat betätigt hat, ſind die Jugendorganiſatio-
nen. Richtig iſt auch, daß ein bloßer Hinweis auf das Beſtehen
der Jugendorganiſationen nicht genügt. Die Jugendorganiſa-
tionen können z. B. ſich die Einrichtung von Arbeiterſchulen und
die Organiſierung der Jugend zum Ziel machen. Das Beſtre-
ben, Jugendorganiſationen zu bilden, genügt alſo nicht. Der
Jnhalt des Buches aber läßt mit unzweifelhafter Gewißheit er-
kennen, daß der Angeklagte gerade im Gegenteil zu derartigen
allgemeinen Beſtrebungen es ſich zur Aufgabe gemacht hat, die
Jugendorganiſationen zu dem ausgeſprochenen Zweck und Ziel
der Bekämpfung des Militarismus zu benutzen. Es handelt ſich
auch nicht um unbeſtimmte Pläne, die ſich der Angeklagte ge-
ſetzt hat, ſondern um beſtimmte Vorſchläge, die ſich als Vor
bereitung zum Hochverrat darſtellen. Er hat dieſe Organiſatio-
nen bis ins einzelne gegliedert, er hat ein beſtimmtes Arbeits-
gebiet vorgeſehen, innerhalb deſſen er arbeiten will. Die Ju-
gendorganiſationen ſollen ſich beſonders der Jugend im Alter
von 15 bis 17 Jahren annehmen. Er hat auch eine Arbeits-
teilung nach Maßgabe des vorhandenen Materials für notwen-
dig erachtet, und es iſt davon geſprochen worden, daß möglichſt
diejenigen Leute in der Jugendorganiſation auftreten ſollen,
die beſonders gewandt und mit den Beſtimmungen des Ge-
ſetzes vertraut ſeien, ſo daß ſie die Schlauheit beſitzen, ſich nicht
von den Angeln des Geſetzes faſſen zu laſſen. Der Zweck ſoll
die ſyſtematiſche Durchglühung von Haß bei der Jugend ſein.
Dieſe Auffaſſung findet ihren prägnanten Ausdruck in einer
Stelle der Broſchüre, wo geſagt wird: Wir müſſen die Menſchen
zähmen, wie man die Tiere zähmt. Nun wird nach Maßgabe
des Geſetzes als Tatbeſtandsmoment zu den Vorausſetzungen
für ein hochverräteriſches Unternehmen auch der Nachweis ge-
fordert, daß ein beſtimmtes hochverräteriſches Unternehmen vor-
liege, daß das Unternehmen nicht in nebelhafter Ferne ſondern
in klaren Umriſſen vorhanden ſein muß. Richtig iſt, daß nicht
eine konkrete Geſtaltung des Bildes in allen Einzelheiten ver-
langt wird. Es genügt, daß ſich in den Vorſtellungen des An-
geklagten ein Geſamtbild dargeſtellt hat. Daran fehlt es hier
aber nicht. Nun ſoll das hochverräteriſche Unternehmen darin
beſtehen, daß der Angeklagte eine Aenderung der Verfaſſung
beabſichtigt, und zwar eine gewaltſame Aenderung. Wenn von
einer Aenderung der Verfaſſung des Deutſchen Reiches die
Rede iſt, ſo muß dabei betont werden, daß es ſich nicht um eine
Aenderung der geſamten Verfaſſung zu handeln braucht. Es
können auch Aenderungen von einzelnen Teilen der Verfaſſung
in Frage kommen. Hierbei iſt wiederum zu betonen, daß nicht
jeder Teil der Aenderung der Verfaſſung den Tatbeſtand des
Geſetzes darſtellt. Es erfüllen zum Beiſpiel die Aenderungen

von nebenſächlichen Beſtimmungen, wie die Aenderung der
Kauffahrteiflagge, der Uniformen uſw. den Tatbeſtand des Ge
ſetzes nicht. Es handelt ſich aber hier nicht um eine ſolche
Aenderung, es handelt ſich hier um eine Aenderung der verfaſ
ſungsmäßig gegebenen Grundlagen für das Reich, um eine Aen-
derung der verfaſſungsmäßig gegebenen Grundlagen für das
Rechtsleben: nämlich einerſeits des Kaiſers, andererſeits des
Volkes und des Reichstages. Vom Reichstag ſpricht der Ange
klagte nicht, wohl aber von den Rechten des Kaiſers. Die ge-
ſamte verfaſſungsmäßige Wehrverfaſſung, das iſt das Objekt,
gegen das ſich die vorbereitende Handlung zum Hochverrat
richtet.

Der Kaiſer hat als oberſter Kriegsherr unbedingten Anſpruch
auf Gehorſam der Armee im Kriegsfalle und die Entſcheidung
über Krieg und Frieden. Eine Ausſchaltung dieſer fundamen-
talen Beſtimmung iſt erforderlich zur Erfüllung des Tatbeſtan-
des. Nicht genügen würde in einem einzelnen Falle eine Hem
mung dieſer Grundſätze, erforderlich iſt eine generelle Aus-
ſchaltung. Dieſe liegt beim Angeklagten vor. Es handelt ſich
bei ihm nicht nur um eine Ausſchaltung dieſes Rechts des Kai
ſers im Falle eines Krieges nach außen, ſondern auch um eine
Ausſchaltung im Falle einer Wehrhaftmachung des Militärs
nach innen. Der Angeklagte unterſcheidet grundſätzlich dieſe
beiden Fälle. Es iſt weiter notwendig, daß dieſe Verfaſſungs-
änderung eine gewaltſame ſein muß. Der Gerichtshof hat keine
Bedenken getragen, das für nachgewieſen zu halten. Die
Vorausſetzungen dafür brauchen nicht in allen Einzelheiten dar
geſtellt zu ſein, ſondern es genügt ein Geſamtbild, wie ſich die
Verfaſſungsänderung im einzelnen Falle geſtaltet, ob durch
Meuterei, durch unmittelbaren Angriff, durch Fahnenflucht
oder ſonſtwie, das iſt gleich. Daß dieſer Vorgang und dieſe
Aenderung nur gewaltſam vorgenomen werden können, das fol
gert der Gerichtshof aus der logiſch hiſtoriſchen Entwicklung der
Dinge. Es muß anerkannt werden und iſt auch nicht anders
denkbar, daß die Verwirklichung der Gedanken des Angeklagten
notwendig die Gewalt zur Konſequenz hat. Der Angeklagte
verkennt das auch ſelbſt nicht. Das geht aus Seite 114 der
Schrift hervor, wo ausgeführt wird, der Militärſtreik ſei ebenſo
wie die etwaige Aktivierung der Truppen für die Revolution
nur als eine logiſch und pſychologiſch notwendige Konſequenz
der Zerſetzung des militäriſchen Geiſtes zu betrachten. Es kommt
in dieſer Beziehung auch die Parteiſtellung des Angeklagten in
Frage. Einmal ſein Standpunkt zum Hervéismus. Es iſt
richtig, daß der Angeklagte in ſeinen Beſtrebungen nicht mit
Hervö identifiziert werden kann, es iſt auch richtig, wenn vom
Zeugen Bebel hier geſagt wurde, daß der Angeklagte vom Her-
véismus abgerückt ſei. Aber der Unterſchied iſt nur ein ſolcher,
der die Sache ſelbſt nicht berührt. Wenn Hervé unter allen
Umſtänden den Militärſtreik proklamiert, ſo iſt das zwar nicht
die Meinung des Angeklagten. Er meint, daß im einzelnen
Fall zu unterſcheiden ſei. Er drückt ſich aus: distingo, er will
ſich die Entſcheidung vorbehalten. Er ſtehm in dieſer Beziehung
auf dem Standpunkt der Reſolution Vaillant, die in Limoges
proklamiert wurde, und auf dem Stuttgarter Kongreß disku-
tiert wurde. Jn dieſer Reſolution iſt ausgeſprochen, daß in
jedem einzelnen Falle zu erwägen ſein würde, welche Momente
Anwendung finden ſollen, und als ein ſolches Moment wird
auch der Militärſtreik angeführt. Der Angeklagte hat an einer
Stelle ſeiner Broſchüre dieſe Reſolution gebilligt und damit
hinreichend zum Ausdruck gebracht, daß mit der Möglichkeit
des Militärſtreiks in einzelnen Fällen zu rechnen iſt. Die Par-
teiſtellung des Angeklagten war aber weiter zu prüfen mit Rück-
ſicht auf die Stellung, die er auf den verſchiedenen Parteitagen
und Kongreſſen eingenommen hat. Daraus hat das Gericht ge
folgert, daß der Angeklagte jahrelang in bewußtem Gegenſatz
zu den Führern ſeiner Partei die Beſtrebungen verfolgt hat, die
er auch in der Broſchüre vertrat. Jn dieſer Beziehung ſind in
Erwägung genommen die Darlegungen, die vom Zeugen Be
bel hier gemacht ſind, daß wiederholt gegen den Angeklagten
Front gemacht iſt, und ferner auch die hier verleſene Aeußerung
eines anderen Führers, des Abgeordneten v. Vollmar, der
insbeſondere auch dagegen proteſtierte, daß nicht zuzugeben ſei,
wenn der Angeklagte behauptete, mit der Stuttgarter Reſolu-
tion ſei ein gutes Stück vorwärts auf ſeiner Bahn gemacht wor-
den. Neben dem Militarismus nach außen ſcheidet der Ange-
klagte grundſätzlich den Militarismus nach innen. Auch dabei
iſt feſtgeſtellt, daß der Angeklagte in dieſer Beziehung Gewalt
zur Anwendung bringen will. Er ſpricht von einem Staats-
ſtreich und ſpricht auch von der Möglichkeit von Arbeiterun-
ruhen, und in dieſer Beziehung von der Verwendung des Mili-
tärs.' Er meint, ſolche Möglichkeit müſſe mit Stumpf und Stiel
sans phrase ausgerottet werden. Es iſt aber auch notwendig,
daß die Handlung des Angeklagten nicht in einer völlig unab-
ſehbaren Zeit verwirklicht werde, ſondern in einer abzuſehenden
Zeit. Auch an dieſem Erfordernis fehlt es nicht. Tendenz und
Geſamtinhalt der Schrift laſſen keinen Zweifel, daß der An-
geklagte auf dem Standpunkt ſteht, daß die Weltpolitik unge-
zählte Konfliktsmöglichkeiten in ſich birgt; er weiſt auf die Ko
lonialpolitik und anderes hin. Bei dieſer Sachlage rechnet der
Angeklagte mit der Tatſache, daß kriegeriſche Verwicklungen ſich
in abſehbarer Zeit entwickeln können, und dieſe Möglichkeit liegt
nicht in weiter Ferne, und dieſer Möglichkeit müſſe beizeiten
ein Hindernis durch die Beſeitigung des Militarismus bereitet
werden.

Der Gerchtshof hat hiermit kein Bedenken getragen, alle Tat-
beſtandsmerkmale für vorliegend zu erachten.

Der t 86 des Strafgeſetzbuches iſt nur in Verbindung mit
s 20 zu verſtehen. Darnach iſt Zuchthaus nur zuläſſig, wenn feſt
geſtellt iſt, daß die ſtrafbare Handlung aus einer ehrloſen Ge-
ſinnung entſprungen iſt. Der Gerichtshof iſt nicht der An
ſicht, daß eine ehrloſe Geſinnung vorliegt. Er iſt dabei davon
ausgegangen, daß es ſich für den Fall der Annahme ehrloſer
Geſinnung um Motive handeln müßte, die außerhalb des Tat-
beſtandsmerkmals ſelbſt liegen. Als ſolche Motive hat er ehrloſe
Geſinnung nicht finden können. Vielmehr iſt der Gerichtshof
zu der Anſicht gekommen, daß der Angeklagte aus einer politi-
ſchen Ueberzeugung heraus gehandelt hat, die, mag ſie verkehrt
ſein oder nicht, den Vorausſetzungen, die das Geſetz für eine
ehrloſe Geſinnung verlangt nicht entſpricht.

Die Entſcheidung über die Koſten ergab ſich aus S 497 der
Strafprozeßordnung.

Was den Haftantrag des Oberreichsanwalts anlangt, ſo
hat der Gerichtshof mangels Vorliegens eines Fluchtverdachts
dieſem Antrag nicht ſtattgegeben.

Darauf ſchloß Vorſitzender Reichsgerichts-Senatspräſident
Dr. Treplin die Sitzung. Auf den Korridoren und auf der



Straße hatte ſich inzwiſchen die Menge noch vergrößert und be
ſprach lebhaft das Urteil.

Vor dem Reichsgericht hatten ſich über tauſend Menſchen,
vorwiegend Arbeiter in Arbeitskleidung, auch viele Arbeiterin-
nen angeſammelt, die den Genoſſen Liebknecht bei ſeinem
Erſcheinen mit lebhaſten, nicht endenwollenden Hochs empfin-
gen. Verſchiedene Zurufe bekundeten die Ueberzeugung, daß
trotz der Verurteilung der eigentlich Geächtete nicht Liebknecht,
ſondern die Anklagebehörde iſt, und daß unſer Genoſſe Lieb-
knecht mannhaft und erfolgreich für die Sache der Befreiung
der Arbeiterklaſſe und für ſeine Neberzeugung eingetreten iſt.

J
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Hervé gegen die Eſeleien der Voſſiſchen Zeitung.
Nach Schluß des Plädoyers des Oberreichsanwalts verlas

Liebknecht folgende Depeſche Hervés, die ihm ſoeben zugegangen
war und die ſich auf die vom Präſidenten angeführten Zitate
aus der Voſſ. Ztg. bezog:

Je n'ai jamais éecrit cette anerie (Liebknecht et moi
nous suffisons pour detruire lidee de patrie) envoyez moi
l'article gazette voss. Bonne chance.

Gustave Hervé, 89 rue vaugirard, Paris.
Deutſch: Jch habe niemals dieſe Eſelei geſchrieben (Lieb-

knecht und ich genügten, um die Jdee des Vaterlandes zu zer
ſtören). Schickt mir den Artikel aus der Voſſ. Ztg. Viel
Glück! Huſtav Hervé, 89 Rue Vaugirarg, Paris.

z

Der Parteivorſtand hat in ſeiner Sitzung am Sonnabend be
ſchloſſen, die Verhandlungen des Leipziger Hochverratsprozeſſes
gegen den Genoſſen Liebknecht in einer billigen Maſſenbroſchüre
zu verbreiten.

Die Broſchüre wird von der Vorwärts-Buchhandlg.
in wenigen Tagen herausgegeben werden. Die Buchhandlung
bittet, ſchon jetzt Beſtellungen aufzugeben,

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. Oktober 1007.

Achtung, Stadtverordnetenwähler!
Morgen beginnt der Verſand der Wählerkarten zur

Stadtverordneten wahl. Jeder Wähler erhält eine ſolche
Karte, die bei der Wahl als Legitimation gilt. Der
Verluſt der Karte zieht Schwierigkeiten verſchiedener
Art, unter Umſtänden den Verluſt des Wahlrechts, nach
ſich. Erneut iſt deshalb den Arbeitern und namentlich
den Arbeiterfrauen, die in Abweſenheit ihres Mannes
die Karte erhalten, dringend zu empfehlen, die Wahl
karte ſorgfältig aufzubewahren bis zur Wahl, die vom
4. bis 6. November ſtattfindet.

Zur Gewerbegerichtswahl.
Am Mittwoch, den 16. Oktober, von 8--2 Uhr finden

die Wahlen der Arbeitnehmer-Beiſitzer ſtatt. Die
Kandidaten des Kartells ſind

Otto Enke, Tiſchler, Ludwigſtraße 47.
Guſtav Heyn, Maler, Steinweg 13.Ernſt Stark, Töpfer, Schavrenſraze 5.

Paul Meuſch, Markthelfer, Schmiedſtraße 26.
Hermann Voigt, Maurer, Liebenauerſtraße 8.

illy Schmidt, Dreher, Gabelsbergerſtraße 18.
Adolf Köſtner, Glaſer, Große Tee 10.
2227 Günther, Schriftſetzer, Jakobſtraße 29.
Karl Martin, Maſchiniſt, Torſtraße 30.
Otto Müller, Tiſchler, Breiteſtraße 30.
Otto Röber, Maurer, Große Brunnenſtraße 25.
Wilhelm HKreßmann, Markthelfer, Landsbergerſtr. 12.
Auguſt Göbel, Schuhmacher, Jakobſtraße 49.Rißard Krökel, Kernmacher, Leſſingſtraße 6.
Ernſt Enke, Geſchirrführer, dordorſerſenge 1.

Wahlberechtigt ſind alle Arbeiter, die 25 Jahre alt find und
in Halle arbeiten oder wohnen. Nur wer bei einem Mit
gliede der Bau oder Fleiſcherinnung arbeitet, iſt nicht
wahlberechtigt. Zur Ausübung des Wahlrechts genügt für
die Arbeiter eine Beſcheinigung ihres Arbeitgebers und für
diejenigen, die arbeitslos find, eine Beſcheinigung des zu
ſtändigen Polizei-Kommiſſariats. Die Beſcheinigung muß den
Namen des Betreffenden enthalten und die Beſtätigung, daß
die Erforderniſſe der Wahlberechtigung vorhanden ſind. Die
Ausſtellung darf keinem Arbeiter verweigert werden.

Formulare zu dieſen Zeugniſſen werden in der
Gerichtsſchreiberei des m GroßeMärkerſtraße 20, II, unentgeltlich verabreicht.
Ferner in jedem Polizeirevier und im ArbeiterFekretariat.

Die Arbeiter haben ihr Stimmrecht in demjenigen Wahl
bezirke auszuüben, in dem ſie am Wahltage beſchäftigt ſind
oder wohnen. Wer außerhalb wohnt, aber in Halle
arbeitet, wählt in demjenigen Bezirke, in welchem er am Wahl
tage beſchäftigt iſt. Solche Arbeiter, die in Halle ihren
Wohnſitz haben, aber zurzeit außerhalb, ganz geidahlts wo,beſchäftigt ſind, wählen in demjenigen Wahlbegt dem ſich

ihre Wohnung befindet.
Die Wahl der Arbeitgeberbeiſitz er findet am Donners

r den 17. Oktobder, vormittags von 10 bis nachmitt2 Uhr, ſtatt. Der Sogtaldemokratiſhe Verein bringt folgen

Kandidaten in Vorſchlag:
Tiſchlermeiſter Karl Reiwand,
Geſchäftsführer Alfred Jähnig,
Gaſtwirt Guſtad Köppchen,
Schneidermeiſter Karl Wagner,

Paul Schäfer,
Maſchinenfabrikant Wilhelm Mart,
Tiſchlermeiſter Heinrich Krull,
Malermeiſter Oskar Land mann.

Wahlberechtigt als Arbeitgeber ſind diejenigen ſelbſtändigenGewerbetreibenden, welche das 25. Lebensjahr erfüllt haben

und mindeſtens einen Arbeiter oder eine Arbeiterin das ganze
Jahr hindurch oder zu gewiſſen Zeiten des Jahres beſchäftigen.
Auch ſolche Hausgewerbetreibende, welche regelmäßig oder doch
zu beſtimmten Zeiten einen Arbeiter (es kann das auch ein
jugendlicher Arbeiter bezw. eine Arbeiterin ſein) beſchäftigen,
ſind als Arbeitgeber wahlberechtigt. Die Anmeldung des
werbes iſt nicht mit Koſten verknüpft und zieht keine Be
ſteuerung nach ſich.

Alle Jnnungé meiſter ſind gleichfalls wahlberechtigt mit Aus
nahme der Mitglieder der Bauinnung und der Frleiſcher

Als Nachweis für ſeine Wahlberechtigung hat jeder Arbeit-
geber auf Erfordern die Beſcheinigung über die Anmeldung
ſeines Gewerbes oder die letzte Quittung über bezahlte Ge
werbeſteuern vorzulegen.

Jndem wir um vollzählige Beteiligung an der dies-
jährigen Gewerbegerichtswahl erſuchen, bringen wir nachſtehend
nochmals die einzelnen Wahllokale nebſt Straßen

ver eichnis zum Abdruck. Es wird gewählt in folgenden

Volksſchule in der Dreyhauptſtraße
für den 1. Wahlbezirk

umfaſſend: Albert Dehneſtr., Ankerſtr., Bärgaſſe, Barfüßerftr.,Be er e h Gr. i en ne n un
r., Brüderſtr., Dachritzſtr. Domp omſtr., hS Flutgaſſe, Freudenplan, rſtentat, Graſewes, Gutjahr

e, Hackebornſtr., Hanfſack, Jägergaſſe, Sangleige e, Kar
erpian, Kaulenberg, Gr. und Kl. Klausſtr., Kleinſchmieden,Kuber Brunnen, Vbagſſe, Kutſchgaſſe, Leipzigerſtr. 1--25 und

87—-106, Gr. und Kl. Märkerſtr. An der Marienkirche, Alter
Markt, Marktplatz, Meteritzſtr,, Mittelſtr. Mühlberg, Mühl-

r
ofsgaſſe, Paradeplatz, Pfälzerſtr., Poſtſtr.,a e er e h eRittergaſſe, Robert Franzſtr., Salzſtr., Salzgrafenſtr., Gr.Kl. Sandberg, Schlamm ESchtoßderg, Gr. und Kl. Doß.

Schmeerſtr., Schmalegaſſe, Schülershof, Schulſtr., Sperlings-
berg, Steinbocksgaſſe, Gr. Steinſtr. 1--19 und 78
bis 88, Kl. Steinſtr Sternſtr., Talamtſtr., Trödel, Tuchrähmen,
Große und Kleine Ulrichſtraße, An der Untiverſität, Zapfen-
ſtraße, Zenkerſtraße 16 und 1117.

Volksſchule in der Taubenſtraße
für den 2. Wahlbezirk

umfaſſend: Albert Schmidtftr., An der Baderei, Bäckerſtr., Ber
tramſtr., Brunoswarte, Deyholdsgaſſe, Gerberſtr.,
Glauchaerſtr., Gommergaſſe, Hafenſtr., g. Herrenſtr.,

irtenſtr., Holsrlas akobſtr., Kuttelhof, Langeſtr.,
erchenfeldſtr., Lilienſtr, Mansfelderſtr., Mauerſtr., ttel

wache, An der Moritzkirche, er Moritzzwinger, Peue
gaſſe, Paradiesgaſſe, Pulverweiden, Ranniſcheſtr. Nr. 18, Rats
werder, Saalberg, Schützenſtr., An der Schwemme, Schwetſchkeſtraße, Spitze, Eteg Taubenſtr., Torſtr. 34-68, Unterplan,

Weingärten, Wieſenſtraße, Zenkerſtr. 710,
Zwingerſtr.

Volksſchule am Böllbergerweg
für den 3. Wahlbezirk

umfaſſend: Beeſenerſtr. 6—22, Beeſenerweg, Böllberge 9Buggenhagenſtr., Calvinſtr., Canſteinſtr., Eckſteinſtr., Fistiwet

ſtraße, Geſeniusſtr., Guſtav Hertzbergſtr., Jonasſtr., Leoſtr.,
Ludwigſtr., Lutherplatz, Lutherſtr., Melanchthonſtr., Nickel Hoff
mannſtr., Paul Riebeckſtr., Röpzigerſtr., Schleiermacherſtraße,
Schönitzſtr., Seckendorffftr., Semmlerftr., Stadtgutweg, Tholuck
ſtraße, Wegſcheiderſtr., Witteſtr., örmlitzerſtraße 13--108,Zwingliſtraße,

Volksſchule in der Liebenauerſtraße
für den 4. Wahlbezirk

umfaſſend: Artillerieſtr,, Barbaraſtr., Dieskauerſtr., Huttenſtr.,
Ladenbergſtr., Lauchſtädterſtr., Alte Leipgiger Chauſſee, Liebe-
nauerſtraße 19--165, Lützenerſtr., Merſeburgerſtr., 25--151, Raf
finerieſtr., Schloſſerſtr,, Schmiedſtr., Südſtr., Thomaſiusſtr. 15
bis 34, Thüringerſtr., Turmſtr. 6—-150.

Saal im Erdgeſchoß Thielenſtraße 1
(Eingang Nordſeite an der Stationskaſſe)

für den 5. Wahlbezirk
umfaſſend: Merſeburgerſtr. 152-164.

Mittelſchule in der Torſtraße
für den 6. Wahlbezirk

umfaſſend: Annenſtr., Beeſenerſtr. 1--5 und 23--81, Beyſchlag
ſtraße, Bernhardyſtr., Blücherſtr., Bruckdorferſtr., Buddeſtraße,
Dryanderſtr., 7 Hochſtr., Kirchnerſtr., Königsplatz,
Königſtr. 10--94, Landwehrſtr. 6—-20, Liebenauerſtr. 1-18 un
166—180, Lindenſtr., Maybachſtr., Merſeburgerſtr. 8--24 und
155--166, Niemeyerfſtr., Oſendorferſtr., Pfännerhöhe, Rudolf

aymftr., Steinweg, Streiberſtr., Südftr. 1-11 und 50--65,
ielenſtr. 1--5, Thomaſiusſtr. 1--14 und 85--81, Torſtr. 1 bis

83, Turmſtr. 1--5 und 151--150, Vereinsſtr. I--V, Wörmlitzer
ſtraße 1-12 und 109--118, Wolfſtr.

Mittelſchule in der Charlottenſtraße
für den 7. Wahlbezirk

umfaſſend: deerſe Auguſtaſtr. Am Bauhof, Gr. Brau
hausſtr., Büſchdorferſtr, Canengerweg, Charlottenſtr., Cron
dorferſtr., Delitzſcherſtr,, Dorotheenſtr., Dzondiſtr., Forſterſtr. 1
bis 24 und 82--58, Franckeſtr., Freiimfelde, Freiimfeldertr.,
Germarſtraße, Gottesackerſtr,, Grimmſtr., Am Eüterbah.hof,

1--6, et e Herbartſtr., Königſtr. 1--9,

ſtra

Werdergaſſe,

rukenbergſtr., Kurzegaſſe, Landsbergerſtr., Landwehrſtr. 1 bis
5 und 21--26, Leipzigerſtr. 26-—86, Magdeburgerſtr. 1--14, und
40——68, Marienſtr., Martinsberg 11--24, Martinſtr., Meckelſtr.,
Merſeburgerſtr. 1--2 und 167--170, Parkſtr., Prinzenſtr., Neue

romenade, W 10--12, Reideburgerſtr., Riebeckplatz,
öſerſtr. Sagisdorferſtr., Thielenftr. a-6, Töpferplan, Vieh

hofſtr., Volkmannſtr. 1--18.

Volksſchule in der Frieſenſtraße
für den 8. Wahlbezirk

umfaſſend: Ackerſtr, Berlinerſtr., Bismarckſtr., Cäeilienſtrase,Deſſauerſtr., Ernſt Moritz Arndtſtr., ges S
ranzoſenwe gr. 1--13c und 49--70, Frieſenſtraße,
rohe Zukunft (Grube), Goetheſtr., Grünftr., Gütchenſtra

r., Harz 38--52, Hedwigſtr., Heragenſtr. Nr. 7, en ſt
derſtraße, Hordorferſtr,, Jahnſtr., Julius Kühnſtr., Kaiſerplatz,

rauſenſtr,, Leſſingſtr., LuiKaiſerſtr., Kapellengaſſe, Karlſtr.,
v e, Luckengaſſe, Ludwig Wuchererſtr. 1-27 und 60-86,

agdeburgerſtr. 15--89, Margaretenſtr., Warthaſtr., Martins
berg 1--10, Alte Promenade 12—-85, Scharnhorſtſtr., Schillerſtr.,
Schimmelſtr., Sophienſtr., Gr. Steinſtr. 20 72, ühlandſtraße,
Unterberg, Viktoriagftr. 14——67, Viktor r., Volkmannſtraße von 14 an, Weidenplan, Wielandftr., eimſe Zinks
gartenſtraße.

Volksſchule in der Hernmannſchule
für den 9. Wa. Her

umfaſſend: Adolfftr., Advokatenweg 1-—3 und 80-48, Albrecht
ſtraße, Bernburgerſtr., Blumenſtr., Blumentbalſtr., Bödſtraße,
Brandenburgerſtr., Breiteſtr., Bülowſtr., Burgſtr. 32—45, Erne-
ſtusſtraße, Fleiſcherftr., Fig. Friedrichſtr., 14—-48, Fritz
Reuterſtr., Gartenſtr., Geiſtſtr., Georgſtr., Gut Gimritz mit
Mühle, Göbenſtr., Gr. Goſenftr. 12—81, Händelftr., Harz 1 bis
87, Heinrichſtr., Henriettenſtr,, Hermannſtr., Hohenzollernſtr.,

Am Kirchtor, Kloſterftr., Kronprinzenſtr,, Kur
urſtenſtr. Lafontaineſtr., Laurentiusſtr., Ludwig

uchererſtr. 28-—59, Moltkeſtr,, Mühlweg, Neumarktſtr., Peiß-t

nitz, Reichardtſtr., Reilſtraße 1-21 und 115-134, Richard Wag
nerftraße 1-10 und 4880, Roonſtr., Scharrenſtr., An der
Schleuſe, Steinmühle, Stephanftraße, Triftſtr., 1--5 und 36,
Uleſtr., Viktoriaplatz, Viktoriaſtr. 1—-13 und 68--80, Gr. und
Kl. Wallſtr., Weinberg, Wettinerſtr., Horkſtr.

Mittelſchule Friedenſtraße 38
für den 10. Wahlbezirk

umfaſſend: Advokatenweg 14--29, Angerſtr., An z weg Bahn
hofſtr., Belfortſtr., Birkenwäldchen, Brachwitzerſtr,, Gr. und
Kl. Brunnenſtr., Burgſtr., 1-31 und 46-72,
Dölauerſtr., Eichendorffſtr., Elfäſſerftr., Fährſtr. 9 ſtraße,

aſanenſtraße, Felſenſtr., Fichteſtr., Friedenſtr., Fu bergſtr.,
belsbergerſtr,, Am Galgenberg, Giebichenſteinerſtr., Gneiſe

nauſtraße, Gr. Goſenſtr. 1-11 und 32--41, Kl. Goſenſtraße,
Götſcheſtr., Kabelhäuſer, Klausbergſtr., Königsberg, Körnerſtr.,
Köthenerſtr., Kurallee, Landgeſtüt, Leopoldſtr., Lettinerſtraße,
Lothringerſtr., Mötzlicherſtr,, Morlſtr., Nordſtraße, Obſtwein
ſchenke, Oppinerſtraße, Petersbergſtr., Peſtalozziſtr., Pfarrſtr.,
Planſtr., Platanenſtr Rainſtr., Reilſtr. 2—114, Richard Wag-
nerſtr. 11-47, Roſenſtr., Saaleſtr., Saalſchloßſtr., Saalwerder
ſtraße, Schäferei, Schleifweg, Schleuſenſtr., üt Schul

r, Seym Läuſktr., CNrnen We Wert Wittekindſtr,, Wörthſtr,, ZentralGeflügelZucht-
anftalt, Zietenſtr.

„Schleifweg“, nicht Volkspark.

Wer die rote Elektriſche benutzt, um nach dem Volkspark zu
fahren, wird ſich täglich darüber amüſieren können, daß die
Schaffner die Station regelmäßig mit „Schleifweg“ ausrufen.
Der Schleifweg iſt die Gaſſe, welche hinter dem Volkspark ab
zweigt und die Burgſtraße mit dem Advokatenwege verbindet.
Von hundert Perſonen, die am Volksparke ausſteigen, mögen
es kaum zehn ſein, welche den Schleifweg benutzen. Werden
die Schaffner gefragt, warum ſie denn nicht die Station als
Volkspark ausrufen, ſo lächeln die meiſten. Nur einige ſinds,
die ſich getrauen, den Frageſtellern heimlich zuzuraunen, die
Direktion habe ihnen das verboten und ausdrücklich angeordnet,
die Station mit Schleifweg zu bezeichnen. Die Anordnung iſt
bereits im Juli getroffen worden, kurz nach Eröffnung unſeres
Volksparkes, als einige Schaffner den tatſächlichen Verhält-
niſſen Rechnung tragend, der Station den Namen „Volkspark“
beigelegt hatten.

Ueber dieſe halboffizielle Anerkennung eines Unternehmens
der roten Rotte ergrimmte pflichtgemäß Direktor Delius, und
er ließ eines Sonntags früh verbieten, daß hinfüro die Station
mit dem Namen des Arbeiterlokales bezeichnet werde. Die
recht beträchtliche Einnahme, die die Straßenbahn aus dem
Vorhandenſein des Volksparkes erwächſt, läßt ſich Herr Delius
gefallen; aber als Oberleutnant der LandwehrKavallerie hat
er die Aufgabe, alles zu verhindern, was nach Anerkennung der
Sozialdemokratie riecht. Und trugen die Schaffner nach ihrem
ſchlichten Untertanenverſtande der Tatſache Rechnung, daß die
meiſten an dieſer Station ausſteigenden Fahrgäſte Beſucher des
Volksparks ſind, ſo mußte Herr Delins mit überlegenem Diplo-
matenſfinn das Unheil verhüten, das daraus entſtehen konnte
und den guten Ruf der Straßenbahn ſchädigen mußte. Der
Volkspark darf für einen patriotiſchen Straßenbahndirektor
nicht beſtehen. Selbſt wenn ſeinerzeit verſucht worden iſt, die
Redaktion des Volksblattes dafür zu engagieren, daß ſie für
eine Verſchmelzung der Stadtbahn mit der Straßenbahn zu-
gunſten der letzteren eintrete, ſo geſchah das doch nach dem
Motiv und grüß' mich nicht unter den Linden.“ Offiziell
darf der Arbeiterpartei keinerlei Zugeſtändnis gemacht werden,
und deshalb mußte die von ſelbſt aufgekommene Bezeichnung
der Station mit „Volkspark“ ſchleunigſt ausgewiſcht werden.

Ein Abonnent unſeres Blattes, dem die Bezeichnung der Sta
tion als Schleifweg gleichfalls aufgefallen iſt und der auf Be
fragen vom Schaffner den Sachverhalt erfahren hat, macht den
Vorſchlag, wenn denn das Wort Volkspark der Direktion zu
anrüchig erſcheine, ſo möge ſie die Station als „Hungerburg“
ausrufen laſſen. Wir glauben jedoch nicht, daß Herr Delius
darauf eingeht. So werden wir damit rechnen müſſen, daß nach
wie vor der Ausdruck Volkspark als verfemt gilt und der
allen Fremden gänzlich unbekannte „Schleifweg“ als Name der
Station beſtehen bleibt zum Zeichen, daß die Großſtadt Halle
ſich aller Krähwinkeleien entwöhnt hat.

Wieder ein Feierabend-Hereingefallener.
Ein Arbeiter in einem Nachbarorte war ſeit Frühjahr 1905

Abonnent der nunmehr berüchtigten Wochenſchrift Feier
abend geweſen. Jm Mai verunglückte er. Der Unfall traf
ihn um ſo härter, als es ſich nicht um einen v. jcherungspflich-
tigen Betriebsunfall handelte, ſo daß der Verletzte keine Rente
erhielt. Der Arzt beſcheinigte ihm die Jnv.llidität, hervorge
rufen durch den Unfall. Der Verletzte war im ſtillen erfreut,
daß ihm jetzt das Abonnement auf den Feierabend zunutze kam.
Denn bei Jnvalidität durch Unfall zahlt das Blatt 30——800 Mk.,
und bei dem beträchtlichen Grade der verminderten Erwerbs
fähigkeit rechnete der Arbeiter mit Beſtimmtheit auf wenigſtens
120--1650 Mark. Er ſandte das ärztliche Zeugnis ein und er
hielt vor kurzem 80 Mark mit dem Zuſatze, daß damit alle ſeine
Anſprüche befriedigt ſeien. Der Arbeiter wird zwar verſuchen,
einen höheren Betrag zu erlangen, aber der Mißerfolg iſt vor
anszuſehen; denn einen Rechtsanſpruch, den er einklagen könnte,
gewährt der Feierabend überhaupt nicht.

Wer ſich vor Schaden und Aerger bewahren will, falle deshalb
nicht auf den Feierabend herein.

Mehr Pünktlichkeit bei Gerichtsterminen.
Ueber einen Mißſtand, der ſchon ſeit langen Jahren und nicht

nur hier in Halle bei Anberaumung von Gerichtsterminen in
Strafſachen bemerkbar geworden iſt und zu vielen kräftigen
Verwünſchungen ſchon Anlaß gegeben hat, wird uns geſchrieben

Jn der Schöffengerichtsabteilung für Straf- und Uebertre
tungsſachen, die vom Amtsrichter Hoffmann geleitet wird,
nehmen die Sitzungen zuweilen einen ſehr ausgedehnten Cha
rakter an. So endete die Donnertagſitzung erſt abends 548
Uhr. Die Terminstafel wies nach, daß die letzten Verhand
lungstermine zwiſchen 12 und 1214 Uhr angeſetzt waren. Was
fich daraus ergibt, iſt auch den Nichtbeſuchern von Gerichtsver
handlungen klar. Angeklagte, Zeugen, Sachverſtändige, Ver
teidiger, die in einem der zuletzt anſtehenden Termine auf
treten müſſen, ſind zwar gezwungen, pünktlich zur Stelle zu
ſein, wenn ſie ſich nicht hoher Beſtrafung ausſetzen wollen ſie
müſſen auch zu jederzeit zur Stelle ſein; aber ſie müſſen ſtun
denlang warten. Kommen fie endlich dran, ſo ſind ſie miß-
neutig und abgeſpannt, wie auch Richter, Schöffen und Amts-
anwälte. Darunter muß das VerfahrUrteilsfällung. s fahren ebenſo leiden wie die

Die Verteidiger wettern dann bei ſo ausgedehnten Sitzunin den Korridoren und Warteſälen e nd die vege
ſtatter, die während der ganzen Dauer der Verhandlungen aus
harren müſfen, verlaſſen mit knurrendem Magen die ungaſt
lichen Räume. Große finanzielle Nachteile können den Beteilig
ten durch die unliebſame Verſchleppung zugefügt werden.
nur Angeklagte und Zeugen ſondern auch die Verteidiger wer
den empfindlich geſchädigt, wenn ſie auf mittags 19 Uhr ge
laden ſind und lommen erſt um 32, 8, ja um 6, 0 oder 7 Uhr zur
Verhandlung. Oft haben ſich die Zeugen nicht mit Lebensmit-
teln verſehen. Sie müſſen fich durchhungern. Andererſeits iſt
es vorgekommen, daß Zeugen, weil ſie einige Minuten zu ſpät
gekommen ſind, die geſamten Koſten des vertagten Termins tra
gen mußten.

Ein Amtsrichter muß dech einen un efähren Ueberbliddie vorausſichtliche Dauer eines Ter de können. m
darf nicht zu viele Sachen in einer Sitzung erledigen wollen.
Beim Amtsrichter Hoffmann iſt es vorgekommen, daß er auf
9 Uhr die erſte Verhandlung anberaumt hatte, aber ſelbſt erſt
um 10 Uhr erſchien. Und gerade Herrn Hoffmann paſſiert es
recht oft, daß er nicht pünktlich zur Stelle iſt, alſo ſelbſt nicht
das tut, was er bei den von ihm Geladenen ſtreng fordert. Jhm
würde es ſicher nicht behagen, wenn ihm in gllen derartigen
Füllen die Koſten des Termins auferlegt würden.

Wir müffen aus eigener Erfahrung die vöorſtehende Rüge,
daß bei Anberaumung der einzelnen Termine nicht mit der zu
fordernden Sorgfalt verfahren wird, als durchaus derechtigt
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janerkennen. Und der Mißſtand zeigt ſich nicht nur an einem
Tage und an einem Gerichte ſondern überall und faſt immer.
Erſt jüngſt waren vor dem Zeitzer Schöffengericht angeſetzt: Ein
Termin mit vier Zeugen auf 9 Uhr, ein zweiter mit drei Zeu-
gen ebenfalls auf 9 Uhr, ein dritter mit acht Zeugen auf 7410
Uhr, ein vierter mit zehn Zeugen auf 1410 Uhr und die wei
teren auf 10 Uhr und ſpäter. Die natürliche Folge war, daß
der auf “210 Uhr angeſetzte Termin erſt 3412 Uhr begann.

Den Richtern ſind große Rechte eingeräuntt worden. Aber
auch die von den Richtern Geladenen, gleichgültig ob ſie als
Angeklagte, als Zeugen oder als Sachverſtändige geladen ſind,
haben ein Recht, nämlich das Recht, nicht rückſichtslos behandelt
zu werden.

Der SimpltztſſimusAbend, der für geſtern abend vom Bil
dungs Ausſchuß des Gewerkſchaftskartells und des Sozialdemo
kratiſchen Vereins veranſtaltet war, hatte ein zahlreiches Publi
kum herbeigezogen. Annähernd eineinhalbtauſend Perſonen
hatten ſich im großen Saale des Volksparkes zuſammengefun
den, um den wirkungsvollen Rezitationen des Herrn Willi
Hagen zu lauſchen. Was wir vor einigen Tagen an dieſer
Stelle über das Auftreten dieſes Vortragskünſtlers in Dresden
wiedergegeben haben, gilt auch für unſeren Simpliziſſimus-
abend: es war ein voller Erfolg. Die ſcharfe und packende Satire
über geſellſchaftliche Zuſtände, der derbe und ungezwungene
Humor kamen in den einzelnen Nummern, die mit vorzüg-
licher Betonung und ſeiner Charakteriſtik vorgetragen wurden,
prächtig zur Geltung und löſten ſtürmiſche Heiterkeit los. Be
ſonders gefielen Aſſeſſor Karlchen, Der Kohlenwagen, Die Ent-
hüllung und Die Blütenleſe aus Lieber Simpliziſſimus. Aber
auch die anderen Nummern, auch die ernſten Jnhalts, fanden
Anklang. Mancher mag verſchiedene Dichtungen ſchon durch
Lektüre kennen, ſie werden ihnen aber durch die Rezitation
n n Hagen erſt in ihrem vollen Reize verſtändlich gewor-
en ſein.
Die Ruhe während der Rezitationen war im allgemeinen

muſterhaft. Nur einige jüngere Elemente ſchienen hier und da
noch nicht begriffen zu haben, daß bei einer Veranſtaltung der
organiſierten Arbeiterſchaft, Ruhe und Aufmerkſamkeit zu herr-
ſchen hat. Die Unternehmungen des Bildungsausſchuſſes, auch
wenn ſie wie geſtern heiteren Charakters ſind, ſollen auch nach
dieſer Richtung erzieheriſch und bildend wirken. Von verſchie
denen Seiten wurde auch Klage geführt, daß Kindern der Zu
tritt verwehrt wurde. An dieſer Maßnahme muß aber aus
prinzipiellen und praktiſchen Gründen feſtgehalten werden.
Denn erſtens gehören Kinder unter 14 Jahren nicht in ſolche
abendliche Veranſtaltungen, ferner muß aber auch der großen
Maſſe der erwachſenen Beſucher jede Störung nach Möglichkeit
erſpart werden. Die Halleſche Arbeiterſchaft in ihrer Mehrzahl
wird vernünftig genug ſein, dieſer Maßnahme des Bildungs-
ausſchuſſes zuzuſtimmen.

Mittwoch, den 30. Oktober, wird der Bildungs-Aus-
ſchuß ein großes Jnſtrumental- und Vokalkonzert veranſtalten,
in welchem der in ganz Deutſchland rühmlichſt bekannte Arbei-
terſängerchor Leipzig-Thonberg wertvolle Maſſengeſänge
(zirka 150 Sänger) zum Vortrag bringen wird. Dazu kommen
Solovorträge (Bariton) und Orcheſtereinlagen. Die Veran-
ſtaltung wird von hohem künſtleriſchen Werte ſein und ſich hof
fentlich eines regen Zuſpruches ſeitens der Halleſchen Arbeiter-
ſchaft erfreuen. Näheres über Eintrittsbedingungen, Pro
gramm und Vorverkauf wird noch bekannt gegeben.

Erſt Betſaal, dann Kneipe. Jm Hauſe Freiimfelder-
ſtraße 18, wo bisher Gottes Wort rein und unverfälſcht den
Andächtigen gepredigt wurde und heilige Lieder oſtmals die
engen Räume erfüllten, iſt ſeit einigen Tagen eine Kneipe ein
gerichtet worden. Der Wechſel iſt nicht ohne inneren Witz.
Erſt ſpirituelle Benebelung, dann ſpirituöſe Benebelung.

Zur Beachtung für Rätſellöſer. Ueber der Rätſel
ecke des Unterhaltungsbeilage waltet ein böſer Stern. Der
Drinlfehlerteuſei und andere böſe Geiſter der „ſchwarzon Kunſt
treiben in ihr ihr tückiſch Weſen. Auch in der letzten Au gabe
(Nr. 207) haben die Kobolde uns einen Streich geſpielt. Es
fehlt nämlich in dieſer Aufgabe eine ganze Zeile. Ais ſechſte
Reihe iſt nämlich noch einzuſchieben:

8 4 23 Nebenfluß des Rheins.
Wir bitten unſere Rätſellöſer, von dieſer Richtigſtellung Notiz

zu nehmen.
Ueber das Treppengeländer geſtürzt iſt vergangene

Nacht im Reichshof der jährige Schloſſer Rettig, Brauhaus-
ſtraße 29. Der junge Mann nahm an einem Vergnügen eines
Tunnpereins teil und iſt auf bisher unaufgeklärte Weiſe über
das Geländer geſtürzt. Er zerſchlug ſich dabei die Kinnlade
und hat auch einen ſchweren Schaden am rechten Arme er-
litten. Betrunken ſt der junge Mann anſcheinend nicht ge-
weſen. Schon vor Jahren iſt an derſelben Stelle ein Student
heruntergeſtürzt und brach dabei das Genick.

Verſchwunden iſt ſeit zwei Wochen die Fabrikarbeiterin
Baula Wernicke. Das Mädchen iſt 19 Jahre alt. wohnte in
Schlafſtelle bei Frau Beyer, Eichendorffſtr. 32, hat rötliches Haar,
iſt mittelgroß und trug grünen Rock. Man fürchtet, daß das
Mädchen ſich ertränkt hat. hmd ViRyalenbande

Verhaftet wurde am Sonnabend ein Viktua 2 ndlerwegen n Beſchuldigung ſeine noch ſchulpflichtige Stieftochter

vergewaltigt zu haben.
Aus dem Bureau des Apollo-Theaters. Das dies-

malige Programm umfaßt nur noch zwe Tage, da bereits am
15. d. Mts. vollſtändiger Progranumvechſel eintritt.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Der
jetzige Spielplan iſt nur noch bis inkluſive morgen abend zu
ſechen, um alsdann einem durchweg neuen Programm Platz
zu machen.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters Der Tann-
häuſer in ſeinem neuen ſzeniſchen und muſikaliſchen Ge
wande wird gatn Diens ag bereſts zum vierten Male gegeben.
Den Wolfram ſingt diesmal wieder Herr Frank; die Beſetzung
iſt mithin die gleiche wie bei der Jubiläumsvorſtelhng. Die
Elga-Auffühung, die als erſte Vorſtellung im Zy us likerarifch
wertvoller Novitäten mit größtem künſtleriſchen Erfolg in
Szene ging, wird nochmals am Mittwoch wiederholt. Reue
Abonnements für den acht Abende umfaſſenden Zylus werden
noch bis Mittwoch abend ausgegeben. Es ſei noch demerk,
daß auch der neue „Sudermann“, Roſen, im Zyflus ge-
gehen wird. Die Novität iſt ſoeben im Burgthealer in Wien
aufgeführt worden Donnerstag Figaros Hochzeit.
n WVorbereliung La Bohéme, Oper in vier Akten von
Pucctnt.

Nächſte Volksvorſtellung Sonntag, den 20. Ok-
tober, nachmittags, Othello. Vorzugſcheine W
ab Dienstag an den bekannten Stellen zu haben. Der m
auſch erfolgt Mittwoch früh an der Thoeaiterkaſſe.

Sinfonſee Konzerte der Halleſchen Orcheſtervereini-
gung Nach dem eimnütig von der geſamten Preſſe konſta
erlen großen fünſtleriſchen Erfolg des erſten Simfonie Kon
erſes ſind eine große Anzahl von Anfragen an die Konzert
eilung gerichtet ſwofden, ob es nicht möglich ſei, noch nach
ägtich auf die reſtlichen ſünf Konzerte zu abonnieren. Dieſem
ünſche wird gen flaltgegeben und werden in der Hofmrſi
Kenhandinng don Meinhold Koch, Alte Promenade Ia. bis

hannenenfs für dieſe Konzerte zu ermäßigten
Es ſtellt ſich der Preis für fünf Kon-

la auf 10,650 Mi., 2. Platz 8 Mk., 3. Platz
i re iie
iſt alles gegehen
h I

muſikali
5,25 Mk., Balkon (Vorder-) 8 Mk., (Hinter) 5,25 Mk. Die

e Leitung des zweiten Konzerts hat ebenfalls Kapell
meiſter Mörike übernommen. Für das zweile Konzert (8. No-
vember) iſt eine allererſte Gefangsgröße als Soliſtin in Aus
ſicht genommen. Das Programm wird baldigſt veröffentlicht.

Zwintſchöng, 12. Oktober. (E. B.) Nur um eine ganz
kleine Freiſprechung bat heute vor dem Amtsgericht in
Halle der Schloſſer Otto Liebig von hier, der angeklagt war,
am 18. Auguſt gelegentlich eines Tanzvergnügens in Bruckdorf
den Arbeiter Otto Kaitſch mit dem Gehſtock mißhandelt zu haben.
Der Angeſchuldigte erklärte vor Gericht: „Der Kerl (Kaitſch)
kam und fragte mich, ob er mal mit meiner Krone (Geliebten)
tanzen könnte.“ Jch erlaubte ihm dies. Als er nachher aber
„meine Krone“ immer holte und dieſe immer mit ihm tanzte,
wurde ich natürlich ſehr ärgerlich. Und als er mich am Tore
noch wegſchob, wurde ich wütend und ſchlug ihn mit meinem
Stock, der dann zerbrach. Als der Amtsanwalt dann gegen den

iferſüchtigen eine Geldſtrafe von 30 Mark beantragte, meinte
er, er bitte nur um „eine ganz kleine Freiſprechung'. Das Ge
richt kam aber dem Wunſche des Angeklagten nicht nach, ſondern
verhängte mit Rückſicht auf die Aufgeregtheit des 21jährigen ver
liebten jungen Mannes eine Geldſtrafe von 20 Mark.

Nietleben, 12. Oktober. (E. B.) Wegen der Miets
zahlung waren die Eheleute Hoffmann mit ihrem Haus-
wirt Ende Juni in Streit geraten. Der Bahnarbeiter Hoff-
mann hatte die Miete am 30. Juni wohl angeboten, der Haus-
wirt Ohlendorf erkannte aber den ihm gezahlten Betrag nicht
an. Er erſchien beim Räumen mit dem Amtsvorſteher in Hoff
manns Wohnung und ließ ein Sofa, wie auch einen Tiſch
pfänden. Den gepfändeten Tiſch ſollten Hoffmann und ſeine
Frau dann weggeſchafft haben, weshalb Anklage wegen Pfand
bruchs erhoben worden war. Obwohl der Hausbeſitzer den ge
ſtellten Strafantrag zurückgezogen, mußte das Verfahcen leider
vor ſich gehen. So wurden die Eheleute vom Schöffengericht
zu je 3 Mk. Geldſtrafe verurtetilt.

Gröbers, 12. Oktober. E. B.) Von der Automobil-
e Unſer Dorf iſt für Automobilfahrer ein ſehr ge
ürchteter Ort, weil der hieſige Gendarm eine Einrichtung ge

troffen hat, nach der er zwiſchen der Entfernung von Kilometer-ſteinen genau en kann, wenn Automositſahrer zu ſchnell
fahren. Jn geſchloſſenen Ortſchaften darf nur in dem Tempo
von 30 Kilometer in der Stunde gefahren werden. Die Ein
richtung des Gendarmen iſt den Automobiliſten durch ihre Fach-
blätter bekannt gemacht worden und deshalb taufte man unſeren
Ort in Fachkreiſen Automobilfalle. Am Sonnabend ſtand
wieder ein Jngenieur vor Gericht, der wegen zu ſchnellen
Fahrens 10 Mk. bezahlen muß.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Blattgründung beſchloſſen.

Jn Theißen fand am geſtrigen Sonntag ein autzerordent-
licher Kreistag für den Kreis Zeitz-Weißenfels-
Naumburg ſtatt. Bei Anweſenheit von 56 Delegierten
wurde nach faſt vierſtündiger Debatte in namentlicher Abſtim-
mung mit 837 gegen 19 Stimmen beſchloſſen, im Jntereſſe einer
noch kräftigeren Entwicklung des Parteilebens im Kreiſe und
um die gegneriſchen Machinationen noch beſſer durchkreuzen zu
können, für den Kreis ein ſelbſtändiges Parteiblatt zu gründen.
Die Zahl der Volksblatt- Abonnenten im Kreiſe beträgt zurzeit
bereits 8500 und iſt im beſtändigen Steigen begriffen; es wird
eine noch weſentliche Erhöhung der Abonnentenziffer erwartet,
ſofern dem Blatte eine ausgeprägtere lokale Färbung gegeben
werden kann. Die Hauptſchwierigkeit wird auch von den Freun-
den der Blattgründung in der Frage der Aufbringung des An-
lagekapitals erblickt. Es werden zu dieſem Zwecke Sammlun-
gen veranſtaltet werden, von deren Ergebnis es ſchließlich ab
hängen wird, wie das Unternehmen zu geſtalten iſt. Vor Jah-
resfriſt wird ſelbſt im günſtigſten Falle kaum an die Ausfüh-
rung des Beſchluſſes zu denken ſein.

Von der Anſtellung eines Parteiſekretärs für den Wahlkreis
wurde infolge des Beſchluſſes auf Gründung eines eigenen
Blattes vorerſt abgeſehen. Genoſſe Dreſcher wurde als Dele-
girter für den Preußentag gewählt. Zum Bildungskurs ſind
zahlreiche Bemerbungen eingegangen. Da nur 50 Teilnehmer
zugelaſſen werden können, wurden auf die einzelnen Zahlſtellen
nach Maßgabe ihrer Mitgliederbeſtände die Zahl der Kurſus-
teilnehmer verteilt.

Herr Sommer als Blockritter.
Teuchern, 13 Oktober. (E. B.) Hier ſprach geſtern

abend der Rektor Sommer in einer Verſammlung, die nur
von eiwa 80 Perſonen beſucht war, über die Blockparkeien
und die zukünf.ige Tätigkeit im Reichsſage. Ueber ſeine
Tätigkeit kann er nicht reden, denn bisher hat er lediglich
über die Schulverhältniſſe in Oſtafrika geſprochen, ein Thema,
das den Wählern unſeres Kohlenreviers etwas weit ab liegt.
Seinen Verſammlungsleiter hatie Sommer von auswärts mit
hergebracht. Un er den 80 Anweſenden befanden ſich noch eiwa
30 Arbeiter, die das Sommer Theater aus Jur beſuchten.
Natürlich vernichtete Herr S. erſt wieder die Sozialdemolra
tie. Aber da er wohl annimmt, daß dieſe bereits genug ver-
nichtet iſt, wende e er ſich den Streiks ſeit 1890 zu. Davon
verſteht er ſoviel wie der Eſel vom Kaffeemahlen. Seine kind-
liche Auffaſſung ging ſoweit, daß er die Streiks zwar an ſich

ädigſt geſtatten will. nur müßten ſie mindeſtens ein halbes
Jahre vorher angemeldet werden. Und ein Mann der ſorches
wirre Zeug ſchwätzt, will Vertreter eines Arbeiterkreiſes ſein!

Nah dem Vor rage wurde zur Diskuſſion aufgefordert. Als
ſich aber ein Genoſſe zuun Wort meldete, wurde ihm erwidert,
dem Referenten würde in einer ſogialdemokratiſchen Verſamm-
lung das Wort gieichfalls nicht er eilt, mithin könne es hier
auch keinem Soziaſ demokraten erteilt werden. Da hört doch
alles gautf! Sommer iſt ein dutzendmal und mehr bei der
Reichstagswahl aufgefordert worden, in unſern Verſammlun
gen zu erſcheinez; aber er hat abgelehnt. Man ſieht hieraus,
wie freiſinnige Wabrheitsliebe und freiſinniger Mut ausſehen

Am heutigen Sonntag ſpricht Sommer in Oſterfeld. Dort
wie hier regen ſich unter den Blockparteien ſchon zahlreiche
Stimnen, welche offen ausſprechen, daß Somtner kein Mann
ift, der für unſern Kreis paßt.

Die beſonders nützlichen Elemente.
Als Sonntag früh gegen 5 Uhr die Bergleute Gebrüder Vall-

dir mit einem Handwagen von Zangenberg nach Aue bei Zeitz
fuhren, kamen ihnen beim Gaſthof zum deutſchen Kaiſer acht
Arbeiter entgegen, die an einem Vergnügen teilgenommen hat-
ten. Unter den acht befanden ſich die Streikbrecher Gebrüder
Schneider. Nachdem die Gebrüder Valldix gefragt worden
waren, wo die Laterne ſei, die an den Wagen gehöre, eine
Frage, die nur das Zeichen zu einer beabſichtigten Anrempelung
ſein konnte, fielen mehrere der acht beſonders nützlichen Ele-
mente erſt über den einen Valldix her, der einen ſchweren Fauſt-
ſchlag ins Geſicht erhielt und dann über den anderen. Beſon-
ders taten ſich die Gebrüder Schneider hervor. Eine Verletzung
am Arm machte es dem zuerſt Angegriffenen unmöglich ſich zu
wehren. Der eine Schneider zerſchlug ſeinen Regenſchirm an
dem Opfer ſeines rohen Ueberfalls. Jnfolge Hilferufs wurden
Zeugen der Roheit herbeigerufen, mit deren Hilfe bereits der
Tatbeſtand vor dem Gendarmen, dem Anzeige erſtattet worden
iſt, feſtgeſtellt werden konnte.

Wan wird ja ſehen, wie das Gericht die Tat dieſer beſonders
nützlichen Elemente beurteilt.

Todesſturz beim Nadrennen.
Weißenfels, 14. Oktober. (E. B.) Beim geſtrigen Rennen

auf dem Sportplatze um den Goldpokal von Weißenfels ſtürzte
der 19 jährige Fahrer Hübner von hier mit dem Rade und
blieb tot. Der nachfolgende Schrittmacher fuhr noch auf den
Geſtürzten auf. Ein Schrittmacher fuhr in die Zuſchauer
hinein, ohne jedoch Schaden anzurichten. Wie man ſagt, ſind
die Kurven des Sportplatzes für derartige Rennen zu kurz ge-
halten, ihre Länge beträgt nur die Hälfte der vorſchriftsmäßigen.

Zeitz, 12. Oktbr. (E. B.) Erfolgreiche Lohnbewegung.
Jn der Kartonnagenfabrik A. NaumannAue hatten die Arbeiter
und Arbeiterinnen die faſt ſämtlich dem Buchbinder-
verband igehören Lohnforderungen eingereicht. Die
Bewegung fand bereits nach wenigen Tagen in friedlicher
Weiſe ihre Erledigung, da die Geſchäftsleitung den Arbeitern
entgegen kam. Erreicht wurden beſtimmte Minimallöhne,
beſſere Bezahlung der Ueberſtunden, Zulagen von 7 reſpektive
10 Proz. und eine Anzahl kleinerer Verbeſſerungen.

Hohenmölſen, 13. Oktober. (E. B.) Das Ende des
Arbeiters. Am Sonnabend abend erhängte ſich hier der
Jnvalid G. Nehring. Er erhielt monatlich 11 Mk. „Rente“
und war im Armenhaus untergebracht. Seit Jal en hat er
ſich recht und ſchlecht durchgeſchlagen, bis ihm jetzt das Leben
bei gefüllter Kompottſchüſſel zu üppig wurde. Die Exiſtenz des
Arbeiters iſt geſichert bis ins hohe Alter

Wildſchütz, 12. Oltobet. (E. B.) Arbeiterriſiko.
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in der Nacht ziamSonnabend bei en Bagger (VBitterſelder Geſellſchafp]) auf

Grube von Voß. Ein öſtreichiſcher Arbeiter wurde beim
Ueberſchreiken der Gleiſe von einem Baggerzug überfahren.
Jhm wurden beide Beine unterhalb der Knie abge rennt. Der

zerletzte wurde nach Halle ins Bergmannstroſt gebracht, an
ſeinem Aufkormnen wird gezweifelt.

Zipſendorf, 12. Oktober. (E. B.) „Patrioten“ ge
ſucht. Jn Mumsdoxf ſoll jetzt einem dringenden Bedürfnis
abgeholfen werden. Es fehlte in dem Ore bisher ein Ver-
ein, der das Spalierbilden und Hurraſchreien tatkräftig organi-
ſierie. Das ſoll nun durch die Gründung eines Militär-Ver-
eins anders werden. Ein Jngenieur Wittig iſt eifrig beſtrebt,
die nötigen Mitglieder zu ſammeln und er verſchont dabei
auch die ſonſt verachteten Arbe ter nicht. Er geht jedenfalls
von dem Gedanken aus, daß Arbeiter zum Staffagebilden noch
lange gut genug ſind. Hoſſentlich wird man dem eiſrigen
Parrioten überall die richtige An wort geben.

Stadtverordnetenwahl und „unparteiiſche“ Preſſe.
Eilenburg, 12. Oktober. Das hieſige Nachrichtenblatt,

welches von vielen Arbeitern als unparteiiſch angeſehen und
wenn wir nicht irren auch von den Arbeiterorgani-

ſationen durch Jnſerate uſw. unterſtützt wird, hat jetzt zur
Stadtverordnetenwahl Stellung genommen. Die angebliche„Unparteilichkeit“ iſt dabei freilich in die Brüche gegangen,

denn wenn man auch ſonſt ſehr vorſichtig ſchreibt, beiden
Teilen konnte man es doch nicht recht machen! Es iſt des
halb verſtändlich, daß das Blatt ſich gegen die Arbeiter
wendet und die Jntereſſen des Bürgertums zu wahren ſucht.
Nun ſagt man zwar den Arbeitern nicht direkt, daß man ſie
zu allen Teufeln wünſcht, denn da könnte wohl mancher das
wirkliche Weſen des „unparteiiſchen“ Blattes erkennen. Des
halb ſchreibt man auch nur:

aber die große Oeffentlichkeit wurde doch
erſt intereſſiert durch eine Verſammlung, die geſtern abend
vom Hausbeſitzer verein im Deutſchen Kaiſer ab
gehalten wurde und über deren Verlauf wir in vorliegender
Nummer an anderer Stelle ausführlicher berichten. Auch
wir bedauern den geringen Beſuch dieſer
Verſammlung, durch den die nicht erſchienenen Mit-
clieder des Vereins beweiſen, daß ſie leider nur wenig oder

gar kein Jntereſſe für die Stadtverordnetenwahlen haben.
Wenn der Eifer der Bürgerſchaft in Zukunft
ſich nicht reger betätigt, wird es ſchwerlich
gelingen, in der dritten Abteilung wieder
bürgerliche Kandidaten zu wählen, denn auchvon ſeiten der Arbeiterſchaft ſind die Wahlen ſorgſam vor

bereitet worden.“
Sehr gedreht und gedrechſelt ſind dieſe Ausführungen ja, aber
ſie laſſen doch erkennen, daß die „Nachrichten“ nur gegen die
Arbeiter ſtehen. Unparteiiſch kann eine Zeitung heutzutage
nicht ſein. Eine Partei wird ſtets von ihr bekämpft werden.
Das ſollte auch endlich der Eilenburger Arbeiterſchaft ein
leuchten, die noch immer auf die „Unparteilichkeit“ ſchwört.
Das ſollten auch diejenigen Genoſſen erkennen, die auf dem
Standpunkt ſtehen, man brauche das „unparteiiſche“ Blatt
Nein, die Arbeiterſchaft muß ſich von einer derartigen Preſſe
W machen, denn ſie wird ſtets die Partei der Gegner der

rbeiter nehmen, wenn ſie einmal Farbe bekennen muß.
Man braucht die „unparteiiſche“ Preſſe nicht, wenn man für
die Ausbreitung der Ar beiterpreſſe im vollſten Maße
ſorgt. Der kommende Wahlkampf wird ja zeigen, daß das
Nachrichtenblatt genau ſo gegen die Arbeiterklaſſe kämpft, wie
jedes andere bürgerliche Blatt. Unparteilichkeit iſt Unſinn,
man ſpekuliert nur auf das Geld der Arbeiter, im übrigen
aber will man nichts mit ihnen zu tun haben.

Eilenburg, 12 Oktober. „Stark verdächtigt“.
Ein hier wegen Bettelns feſtgenommener Landſtreicher ſt ſark
verdächtig, das Strausberger Eiſenbahn Attentat verübt zu
haben. Der Feſtgenommnene, ein 21jähr ger Rirdorſer, Namens
Becker, unternahm mehrere Flucht verſuche. Ob man nun
den richtigen erwiſcht hat, iſt noch fragſich. Es ſind ſchon
verſchiedene Per ſonen „ſtark verdächtig“ geweſen.

Zörvig, 12. Oktober. (E. B.) Kindesmord? Jm be-
nachbarten Rödgen gebar eine auf dem Rittergute beſchäftigte
17jährige polniſche Arbeiterin in der Nacht zum 6. Oktober
in Kind. Am andern Morgen legte ſie das Neugeborene auf

einen Erdhaufen, bedeckte es mit Gras und ging wieder an
ihre Arbeit. Als das Kind aufgefunden wurde, war es be
reits tot.

Zum Kapitel: Fürſorge Erziehung.
Am 22. März 1904 wurde der Sohn des Genoſſen Reide-

meiſter in Stolberg a. H. in Fürſorge- Erziehung nach Frette
rode gebracht. Die Gründe zur Unterbringung des Jungen in
Fürſorge waren folgende: Nach den Angaben der Herren Kreis-
ſchulinſpektor und Archidiakonus Kämmerer, Rektor Magnus,
Hofkantor Männicke und des Lehrers Klein ſoll der Junge in
der Volkſchule (die Herr Klein einſt ſehr hübſch: Schweineſtall
nannte) ein Rechenbuch geſtohlen haben. Weiter ſoll der Junge
in Schwenda gebettelt haben. Beide Angaben werden von den
Nächſtbeteiligten jedoch als nicht den Tatſachen entſprechend be
zeichnet. Das Rechenbuch ſoll nach Angabe dieſer Perſonen
von dem Jungen gefunden worden ſein. Jn Schwenda habe
der Junge nicht gebettelt, ſondern er habe dort eine Arbeit über
nommen, die er jedoch nicht bewältigen konnte. Der betreffende
Unternehmer habe dem Jungen ein Stück Brot und Wurſt



ſowie 25 Pf. gegeben und dann nachh Hauſe geſchickt. Unter
wegs haben gewiſſe Perſonen den Jungen getroffen und dann
angegeben, er habe gebettelt. Das Amtsgericht ſah dieſe An
gaben für ſtichhaltig an und beſchloß wie oben mitgeteilt. Dem
Verlangen des Genoſſen Reidemeiſter, die Ausſagen der Herren
eidlich bekräftigen zu laſſen, wurde nicht ſtattgegeben. Mit
ſeiner Gegenklage auf Herausgabe ſeines Sohnes wurde er
von allen Jnſtanzen zurückgewieſen. Beſchwerden an die Re
gierung und an den Landeshauptmann blieben ebenfalls er
fokglos.

Die Mitwirkyng der Geiſtlichkeit bei dem Vorgehen gegen
ſeinen Sohn hat nun den Genoſſen R. zum Austritt aus der
Kirche veranlaßt. Auch ſeine Frau erklärte am 1. d. M. beim
Amtsgericht ihren Austritt. Bei dieſer Gelegenheit ſoll nun
der Gerichtsſekretär Reinicke die Frau ausgelacht haben, weil
ſie angeblich auf die Frage: Welchen Glauben ſie denn an
nehmen wollte, keine Antwort wußte. Auch hat Herr Reinicke
während der Aufnahme der Erklärung den früheren Stadtrat
Richter im Amtszimmer belaſſen. Die Anweſenheit dieſes
Herrn wäre ja völlig gleichgültig geweſen, wenn er nicht auch
ſich zur Frageſtellung bewogen gefühlt hätte. Nach unſerer
Meinung hatte er bei der ganzen Handlung nichts zu ſuchen
und erſt recht nichts zu ſagen. Der Fall Reidemeiſter aber
wird den Herren Geiſtlichen und anderen Leuten noch manch-
mal in Erinnerung gebracht werden.

Alsleben, 12. Okober. Zu wenig Moneten erhalten
hat der Amtsgerichtsrat v. Kroſigk von der Kleinbahn-Aktien
geſellſchaft Bebitz- Alsleben reſp. von der Stadt Alsleben.
Durch die Enteignungskommiſſion ſind für den Bahnbau
4, 39, 40 Hektar von dem Rittergut Poplitz in Anſpruch ge
nommen worden. Dem Herrn v. Kroſigk ſind hierfür 49 318
Mark Entſchädigung geboten und von der Stadt hinterlegt
worden. Der Herr verlangt jedoch 100000 Mk. und klagt
deshalb. Die freiwillige Zahlung der Hunderttauſend iſt von
den Stadtverordneten abgelehnt worden. Am 29. Oktober ſteht
nun der erſte Termin in der Klageſage an. Herr v. Kroſigk
glaubt ſeine 100 000 Mk. erreichen zu können, zumal das
Gutachten des Sachverſtändigen Scharf für ihn günſtig lautet.

Fienftedt, 13. Oktober. (E. B) Ueberfahren und
ſofort ge ötet wurde auf der Strecke von hier nach Cöllme
eine älter Frau vom Frühzug der Het ſtedter Bahn. Wie
das Ung ück enſſtanden, iſt noch nicht aufgeklärt. Neben
der Frau lag eine Senſe. Am Abend lag die Tote
immer noch auf dem Bahnkörper!!

Vad Schmiedeberg, 12. Oktober. (E. B.) Konſum-
verein und Kleinkrämer. Jm Nachbarorte Pretzſch hat
der hieſige Konfumverein ſeit 1. Juni eine Filiale errichtet.
Selbſtverſtändlich haben nun auch hier, wie ja an allen Orten,
die Kleinkrämer den Kampf gegen den Verein aufgenommen.
Beſonders iſt es ein Materialwarenhändler Lange, dem der
Konſumverein ſchwer im Magen liegt. Der Mann war früher
auch einmal Arbeiter. Er kann nun anſcheinend nicht mit dem
Verein konkurrieren und ſucht ihn deshalb zu ſchädigen. Vom
Hörenfagen, d. h. alſo durch Klatſchbaſen, will der Herr wiſſen,
daß der Leiter der Filiale, Gen. Schütze, den Branntwein fäſſer-
weiſe bezieht und dann literweiſe an die Mitglieder abgibt.Auf Grund derartiger Gerüchte erſtattete Lange des der Polizei

Anzeige gegen Schütze! Es finden nun Vernehmungen über
Vernehmungen ſtatt. Gen. Schütze, ſeine Frau, Mitglieder des
Vereins und ſogar Schulkinder mußten zur Vernehmung er
ſcheinen. Etwas Wahres iſt an den Erzählungen nicht dran
und wir können einer eventuellen Klage ſehr ruhig entgegen
ſehen. Bemerken wollen wir noch, daß ein vom Gen. Schütze
gegen den Lange beantragter Sühnetermin abgelehnt wurde.
Bon, wir kennen auch noch andere Wege, um Verdächtigungen
auf ihren Wert unterſuchen zu laſſen!

Nus dem Keiche.
Eſſen. Ungetreuer Beamter. Der bei dem Zweig

bureau Dortmund des Allgemeinen Knappſchaftsvereins ange
ſtellte Kaſſenbeamte Priebe wurde wegen Unterſchlagung von
5000 Mark verbaftet. Die Unterſchlagungen waren durch Fäl-
ſchung un VNorſchußſcheinen gernacht worder.

v v u r 2
De mR älhrelnn Gallreim,.

Glauchaerſtraße 76. Glauchaerſtraße 76.
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Zigarren, Zigaretten und
diversen Tabaken,

5 Engroslager Halle a. S., Breiteſtr. 30 p.Binckfacien- Se Rabatt auf Fabrik-VLiſte.

hochelgt. f. neu bill. z. vk.
Gr. Wallſtr. 28pt. r.

Menrere tüchtige

Nodh- Heer II

Merten Schneider

efort geſucht.

J. Weiss

Linolgum reppche,

3 5 Mark.

lLinoleum läufer

z.Auslegen bol Jene brosche
Linoleum Ser?“ (Form einer Sicherheits-

nadel, Glanzgold, in der
Mitte ein Kleeblatt, auf
dieſem befinden ſich neben-
einander gereiht 5 kleine
Steine) am Sonntag vor-
mittag wiſchen 10 1“,
Uhr von rand Hotel Berges
b Frankeſtr. zurück nach
Riebeckplatz, dann Leipziger

Scraße bis Rückſeite der
Marktkirche und zurück ver-
loren. Abzugeb. Grand

p. Q.Mtr. I. Le Mark.

III
Hugo Mehab

Noeohkf.,

Halle g. S.
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Metz. Bergarbeiterriſike. Auf Grube Moltke bei
Algringen wurde durch einen frühzeitig losgegangenen Spreng-
ſchuß ein Arbeiter getötet und ein zweiter tödlich verletzt.

Stuttgart. Arbeiterriſiko. Beim Bahnbau Wildungen-
Bühlen, ſtürzte ein Materialwagen von der Talbrücke auf die
unten beſchäftigten Arbeiter, von denen vier ſchwer verletzt

Verwiſchtes.
Opfer des Meeres. Untergegangen iſt der Dreimafter Chri-

ſta aus Bremerhaven auf der Fahrt nach Granton. Die geſamte
Beſatzung, 21 Mann, iſt ertrunken.

Opfer der Berge. Der Lehrer Szabo iſt in der Prielgruppe
bei Linz abgeſtürzt und tot aufgefunden worden.

Richter Lynch. Jn Tunica Nordamerika wurden drei
Neger, die des Einbruchs beſchuldigt waren, gelhncht.

Sieben Arbeiter ertrunken. Sieben bei einer Brücke in der
Nähe von Pontarlien (Frankreich) mit Erdardeiten beſchäftigte
Arbeiter wollten mit einer Fähre über den Fluß ſetzen. ie
Fähre kenterte jedoch infolge der ſtarken Strömung und alle
ſieben Arbeiter ertranken.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 182. Oktober.
Vorſitzender: Langerichts-- Direktor Reuter; Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Schulz e.
Pervers veranlagt. Ein 30jähriger cand. u derdrei Jahre lang an einer hieſtgen höheren Privatlehranſtalt als

Lehrer der Mathematik und Phyſik tätig war, wurde wegen
Vornahme unzüchtiger Handlungen an drei Schülern der An-
ſtalt im Alter von 17--19 Jahren zu ſieben Monaten Gefängnis
verurteilt. Dem Angeklagten, der vor mehreren Jahren vom
Proteſtantismus zum Katholizismus übergetreten iſt, wurde
vom Leiter und einem Lehrer der Anſtalt ein ſehr günſtiges
Zeugnis ausgeſtellt: er ſei außerordentlich kenntnisreich, flei-
ßig und ſtrebſam, dabei ſehr kirchlich-fromm geweſen.
Auch den Eindruck eines ſittenſtrengen Mannes habe er ge-
macht. Unter den Schülern der Anſtalt iſt dagegen das Gerücht
über perverſe Neigungen des Lehrers ſchon ſeit längerer Zeit
verbreitet geweſen.

Ein Rückfälliger. Ein ſchon zehnmal vorbeſtrafter
40jähriger Mühlenbauer, zurzeit in Berlin in Unterſuchungs-
haft, ſpielte ſich am 10. September d. J. in einem hieſigen
Schanklokal als vermögender Gutsbeſitzer auf und verübte eine
Zechprellerei von 7,10 Mark. Er wurde zu vier Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Dölauer Porzellanfabrik
von Bänſch, wurden in der Nacht zum 17. Juli aus einer Vor-
ratskammer eine ganze Anzahl Gegenſtände, wie Pferdedecken,
Löffel, Feilen, Kaffee uſw. geſtohlen. Die Diebe waren vom
Felde her durch ein Fenſter, deſſen Scheibe ſie mit Lehm einge-
drückt hatten, eingeſtiegen. Der Verdacht der Täterſchaft lenkte
ſich erſt nach längerer Zeit auf vier Arbeiter, die in der Fabrik
beſchäftigt geweſen waren. Doch konnte das gegen ſie eingelei-
tete Strafverfahren nur gegen zwei aufrecht erhalten werden.
Aber auch ſie wurden von der Strafkammer mangels ausrei-
chenden Beweiſes freigeſprochen.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein Milchhändler
von hier, der vom Schöffengericht wegen fahrläſſiger Körperver-
letzung zu drei Wochen Gefängnis verurteilt worden war, weil
er am 18. Juni mit ſeinem Geſchirr ein Kind überfahren hat.
Das Kind ſpielte auf dem Straßendamm; der Milchhändler
fuhr ebenſo ſchnell, wie unvorſiſchtig vorbei und warf es um.
Als ein Poliziſt das weinende Kind aufrichten wollte, konnte es
nicht ſtehen. Das Berufungsgericht ermäßigte aber die von
erſter Jnſtanz verhängte Strafe durch Umwandlung in 40 M.
Geldſtrafe.
n

Briefkaſten der Redaktion.
P. M. Eine ſolche Anleitung kann nicht im allgemeinen

erteilt werden. Es kommt ganz auf das Maß und die Art des
W vorhandenen Wiſſen? an. Sprechen Sie in der Bibliothek-
tunde mit dem Kollegen Däumig.

„J. Kr. Der Athe iſt hat erkannt, daß es einen Gott, der
über der Natur und den Naturgeſetzen ſteht und di r be
ſitzt. die Naturgeſetze nach Gntdünken außer Wirkung zu ſetzen,
nicht geben kann. Der Monitſt ſteht auf demſelben Stand-
punft.

Seueo iſt in

PAnzeige bei der Staatsanwait-
chaft erſtattet.

werden

Ar. eit und höchſtem Lohn, ſowie

Achtung! Zörbig.

Der Name Moniſt“ bring zum Ausdruck daſ die

ekenner der moniſtiſchen Lehre alle Erſcheinungen im Unn auf ein einheitliches Prinzip gute ühren. Der be
deutendſte Vertreter der moniſtiſchen Lehre iſt zur Zeit Prof.

äckel un Jena, der auch der Gründer des deutſchen Moniſten
undes iſt.
Zwei Fragende. Mit der Feſtſetzung des Jnſeratenpreiſes

hat die Redaktion nichts zu tun. Das iſt Sache der Expedition,
der Jhre Einſendung von uns übergeben worden iſt und von
welcher Sie das Weitere erfahren werden.

A. H. in R. Beantragen Sie die Feſtſetzung der Koſten
rechnung durch den Amtsrichter. Dieſem Antrage muß ſtatt
gegeben werden.

rau R. in G. Pfandbruch wird nach 8 137 Str.-G.-B. mit
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Nach 8 07 Str. G. B.
verjähren Vergehen, die im Höchſtbetrage mit mehr als drei
Monaten geahndet werden können, in fünf Jahren. Die Ver-
jährung beginnt mit dem Tage, an dem die Handlung begangen
worden iſt.

————*—w—

Briefaſten
W. Fr. Das Jnſerat der Barblere und Friſeure würde

11 Mk. koſten, welchen Betrag Sie vorher einſenden müſſer.
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London, 14. Oklober Die Abgeſandten des marokkaniſchen
Gegen ultans Mu'ei Hafid ſind hier einge roffen, un mit dem
Auswär gen Amte in Verbindung zu treten.

Barcelona, 14. Oklober. Durch Ueberſchwemmung des
Lobreyoſluſſes ſind große Verwüſtungen angerichlet; viele
Häuſer wurden zerſtört, mehrere Perſonen kamen ums Leben.

Rom, 14. Oktober. Als Pro eſt gegen die Vorgänge in
Mailand wurde in Como und Parma der Generalſtreik pro-
klamiert. Auch die Eeklrizitätswerke ſtellten den Vetrieb ein,
ſo daß die Städ'e in Dunkelheit gehüllt ſind.

Ein Eiſenbahn ransport von Truppen, der von Rom
nach Turin ging, win de in der Nähe von Caſale Monte Fer-
rata von den Eiſenbahnangeſiellten verlaſſen.

Paris, 14. Oktober. Die Gegend um Perpignon und Car-
caſſone iſt durch Ueberſchwennnungen vollſtändig verwüſſet.
Mehrere Perſonen ſind unns Leben gekommen.

Zetzte Aachrichten.
Berlin, 14. Oktober. Bei dein geſtrigen

rennen auf der Rennbahn in Treptow rannte bei der 66.
Runde infolge Reiſendefeltes ein Motor in einen Menſchen
haufen, aus welchem acht Perſonen zu Boden geriſſen wux-
den. Während die meiſten mit dem Schrecken davonkamen, er
litt der Trainex Johnſon ſchwere Kopfwunden, während ſich
eine andere Perſon leichtere Ver etzungen zuzog.

Haag, 14. Oktober. Die holländiſche Regierung ſchlägt für
die Frauen das aklive und paſſive Wahlrecht zur Vorbe-
reitung vor.

ch

50 Kilomeler-

h

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

UAuskunftsſele der Gewerkſhaffen z geiß

Die Auskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewerk
ſhaftlichen Angelegenheiten über Alters-, Jnvoliden-
und Unfallverficherung, Mietsfragen Dienftboten-
Angelegenheiten uſw. befindet fich in der Bismarck
greß 4 1 und iſt geöffnet Montags, Mittwochs und

reitags von 5-7 Uhr nachmittags.
wer rD' Fabrikation von Makkaroni, dieſes überall hochbeliebten

Nahrungsmittels, liegt immer noch ſehr im argen. Die Her
ſtellungsart in Jralien, Frankreich und Deutſchland iſt eine
veralfete und handwerksmäßige. Sie entſpricht den Forde-
rungen der Hygiene in keiner Weiſe.

Scit neuerer Zeit fabriziert Knorr allein in Deutſchland
Makffaroni nach zwei Patenten in automatiſchem Verfahren.
Die Trocknung vollzieht ſich dabei in 24 Stunden unter fort
währender Zuführuns friſcher Luft. Der Effekt davon iſt, daß
Knorrs Hahn-Markaroni ſehr appetitlich und wohlſchmeckend
ſind und ein ſehr vorteilhaftes Ausſehen beſitzen.

g Anzüge Rosen
a Damenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

H. FIKan,
d. Partei vorstand, gerun

beſchloß ig ſeiner Donnerstag-Sitzung, über den

Hochverratsprozess
eeves den Cenossen Liebknecht

eine dillige Mafſen-VBroſchüre „erauszugeben.
I Beſtellungen durch alle Zeitungs- Austräger und durch

Die Volksbuchhandlung,
Hal' e a. S., Harz 42,43.

Leipziger-
strasse 87.

Dachdechergebülfen e
Arbeiters Beau S., 3 J. (Lands-argeſucht bei Wilh. Hartleben,

Dachdeckermſtr., Hohenmölſen.
Reiſe wird vergütet.
Mehrere Klempner

durchaus ſelbſtändig in Gas u.
Waſſer-Jnſtallation bei dauernd.

Standesantliche Rasrichten.

Aufgeboten: Maurer Dürre
und r (Hettſtedt).Kaufmann Beier und Charlotte
Neumann Bitterfeld u. Niemegk).
Rechnungsrat Drömer u. Wilhel-
e Bieber (Vorsdam u. Magde-
urg).
Eheſchließungen: Buchhalt.

Hoffmann und Anna Ackermann
Rathenow und Streiberſtr. 37).

Metalldrebher Naumann u. Fmma
Beyer (Dieskauerſtraße 3 und
Rud. Haymſtraße 22). Schrift-
ſetzer Domke und Martha Juſt
(Moritzkirchhof 1 und Robert
Franz ſtraße 2)

auch einen Hausburſchen ſtellt
ſofort ein

Max Welz, Laudweßriſtr. 7.

den Triſchlerneifter
t der Sache des

Gegen

Willi Sehwarze

Alle, die erwas ausſagen können,
gebeten ihre Adreffcn

Deſſau und Marthaſtraße 29).
Arbeiter Richter und Jda Sturm
Anhalterſtr. 3 und Gr. Stein-
ſtraße 12). Arbeiter Köppchen
und Sophie Mitſching (Julius
Kühnſtraße 2 und Krukenberg-
ſtraße 17). Klempner Schiefer
u. Nanny Strauß (Freiimfelder-
ſtraßze 16 u. Reideburgerſtr. 2b).
Arleier Schwarz und Lutſe
Benne.oitz (Gerberſtraße 8 und
Kellnerſrraße 10). angierer
Wackermann mnd Eliſe Füner
(Hüſchdorferſtraße 35. Former
Kauffmann und Jda Trenter
Melanchthonſtr. 42 u. Magde-

burgerſtr. 52). Architekt Lands-
mann u. Anna Lüders (Dzondi-
ſtraße 3b ung Mittelſtraße 9).

SGeboren: Fleiſchermeiſter
Hammer S (Friedrichſtraße 3).

chlofſer Sorger S. (Wolf-ſtraße 22).
Geſtorben: Arbeit Schneider,

21 J. (Artillerieſtraße 3). Arb.

Halle-Süld, S inweg2, 12. Okt. 3

Blasky, 57 J. (Schützenſtraße 1).
Bergpraktikant Kern aus Anna-
hütte, 17 J. (Bergmannstroſt).
Landwirt Richter aus Greudnitz,
51 J. (Klinik). Jda Gutheil aus

eliz. 59 J. Luiſenſtraße 9).
bergerſtr-ße 67). intzſch
S., 1 Weh. (B runoswarte 33).

immermanns Schmidt Tocht.,
1 Mon. (Ludwigſtr. 24). Heizers
Höpfner aus Burg T., 5 Mon.
(Klinikh).

Halle Nord, Burgſtr. 38, 12. Okt.
Aufgeboten: Lehrer Winzer

u. Elſe Ackermann Berlin u. Ge-
ſtüt Kreuz). Schlachter Gröpper
u. Helene Endricht (Hamburg u.
Viktoriaſtr. 39).

Eheſchließungen: Bezirks-
feldwebel Rappmund u. Frida
Reum (Goetheſtr. 30 u. Ludwig
Wuchererſtr. 73). Poſtbote Terre
u. Jda Thiemig Geiſtſtr. 54 u.
Neumarktſtr. 12). Schloſſer

u. Martha Schlegel (Berlin u.
Goetheſtr. 15). Bauſchloſſer Ziska
u. Berta Rabitz (Reilftr. 27 u.
Ranniſcheſtr. 6.) Bureaubeamter
Schröder u. Elſe Keil (Wilhelm
ſtraße 2). Verlagsbuchhändler
Jäh u. Johanna Pauli (Reil-
ſtraße 80 u. Kurallee 4). Arbeiter
Lingesleben u. Lina Schmidt
Dölauerſtr. 26 u. Triftſtr. 13).
Ofenſetzer Rähmer und Minna
Götſchel Geiſtſtr. 33 u. Mühl-
weg 48). Korbmacher Kroh und
Marie Funke Merſeburgerſtr. 5
u. Körnerſtr. 8). Motorwagen-
führer Lemke und Anna Reich
(Gr. Goſenſtr. 13).

Geboren: Privatmann Koch
S. (Seeben erſtr. 186). Geſchirr-
führer Weiſe S. (Brachwitzer-
ſtraße 2). Tapezierer und Dek.
Fröhlich S. (Kleine Wallſtr. 8).

Standesamt Raumburg.

3. bis Oktober.Eheſchließungen: Küfer
Baumgärtner und Katharine
Wesel. Arbeiter Buda u. Ger-
trud Holland. Schäfter Pfeſtorf
und Luiſe Burkhardt. Feldwebel
Neumann und Hermine Kloſe.

ierfahrer Damm und Luiſe
Radeck. Lehrer Weinert und
Anna Braun. Kauſm. Lupprian
u. Minna Albert;us. Mechaniker
Liebold und Anna Schilling.

GBeboren: Arbeiter Heinrich
S. Sergeant Oertel S. Schnei
der Gröbei S. Brauer Reuter
S., Maler Bergmann Tochter.
Schneidermſtr. TöpfersS. Wagen-
führer Klaus T. Maſchiniſt
Weiſe S. Arbeiter Jſſermann

Reſtauratenr KFrauendorf
Uhrmacher Poßögel T.

Seftorben: Willy Oeinrich,
7 St. Schaſſfner Märezſchesky,
41 J. Vuiſe Bechinann, s M.
Hildegard Pietſchel gen. Baxer,
10 M. Frau Dietrich geb. Frieſe.Schneider Hoff Schulze u. Ella Frey (Georgſtr. 121 67 J. Nitred Guten er

27 Gr. Ulrichſtr. 27, Hotel Verges. Dem ehrl. r r a mann t mm Hutand Singer Gr. Ulrichſtr. 9. Königl. 12 W. Maiſha Kühn Vargs:
2 nut r ie wiſfen, unt. F. an die Crped. ſtraße 27 u. Merſeburgerſtr. 35). Sekretär bei der Hauptrerwal- Willy Gigend W. Ware9 4 9 d J ir f. 4 4 w J68 obere Leipzigerftr. 66. h Finder 4 o Mk. Belohnung d. Volkebl. einzuſenden. Kaufmann Guth u. Alice Richter l tung der Staatsſchulden Wodith! Frörrig. J. k. ar

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Holleſchen Genoſſenſchafts Huchdrukerri (E. G. m. b 9.) Halle g. S. F
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